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An die Parteigenoſſen Preußens!

Durch die am Anfang dieſes Jahres ſtattgehabten Reichs
tagswahlen waren die Unterzeichneten gezwungen, die für Ende
1906 geplante Zuſammenkunft der rteigenoſſen Preußens
zu verſchieben.

Wir berufen nunmehr im Einverſtändnis mit dem Partei
vorſtand und der Organiſation GroßBerlins den

zweiten preußiſchen Parteitag
auf Donnerstag, den 21. November, früh 9 Uhr,

nach Berlin, in die Räume des Gewerkſchaftshauſes,
Engel-Ufer 15, ein und bitten die Gensſſen Preußens, dieſe
Tagung durch Delegierte beſchicken zu laſſen.

Als vorläufige Tagesordnung und Referenten ſind in Aus
ſicht genommen

1. Die Organiſation in Preußen. Referent: Genoſſe
Hugo Haaſe-Kbnigsberg.

2. Die bisherige Tätigkeit des preußiſchen Land
tages und die Wahlrechtsfrage in Preußen.
Referent: Genoſſe Eduard Adler-Kiel.

8. Die Landtagswahlen 1908. Referent: GenoſſeDr. Les Arvus-Berlin. of
4. Die Lage der Staatsarbeiter in Preußen. Referent

Reichstagsabgeordneter Genoſſe Karl Legien.
5. Selbſtverwaltung und Gemeinde. Referent: Stadt

verordneter Genoſſe Paul Hirſch-Charlottenburg.
Die weiteren Veröffentlichungen werden im Auguſt erfolgen.
Alle Anfragen ſowie die Anmeldung der Delegierten

ſind an den Mitunterzeichneten,

Leopold Liepmann, Verlin S. 68, Lindenſtraße 69,
zu richten.

Mit Parteigruß!
Eugen Ernſt. Emil Boeske. Leopold Liepmann.

Potpourri der Gerechtigkrit.
Die deutſche J arbeitet nach dem Muſter des Karika-

turenzeichners. Zu jedem Fall gibt ſich auch gleich daneben das
Gegenſtück, das ihn draftiſch illuſtriert.

freikonſervative Parteimann und Reichsverbandsgeneral
Liebert hat zwei Disziplinargerichte wegen ihres vollkommen
geſetzlichen und gerechten Verhaltens im Falle Peters öffent-
lich im Gerichtsſaal in der tollſten Weiſe beſchimpft. Nach dem
Gutachten eines journaliſtiſchen Sachverſtändigen in der B. Z.
am Mittag hätte jeder andere Staatsbürger an Lieberts
Stelle dafür mindeſtens ein Jahr Gefängnis bekommen. Gegen
den General aber wird gar kein amtliches Verfahren eingeleitet,
ſondern der Reichskanzler erſucht ihn in einem höflichen Brief

und die Mansfelder Kreiſe.

um die Zurücknahme der Beſchimpfungen. Dem General wird
kein Haar auf ſeinem Scheitel gekrümmt.

An demſelben Tage wird in Mülhauſen i. E. ein Mann, der
in fremder Sache als Zeuge vernommen werden ſoll, aus dem
r gefeſſelt dem Unterſuchungsrichter vorgeführt. Wohl
ein gefährlicher Gewalttätigkeitsverbrecher, ein vielfacher Mör
der, der im Gefängnis den „wilden Mann“ ſpielt, gegen deſſen
Ausbrüche der Richter alſo auf alle Fälle geſchützt werden muß
Wie könnte man ſich ſonſt in einem ziviliſierten Lande zur
rht eines Menſchen entſchließen und ein Schauſpiel ver
letzter Menſchenwürde bieten, deſſen Anblick jedem feiner Em
pfindenden das Blut in die Schläfe treibt? Wer war alſo der
Mann, den man gebunden wie ein Stück Vieh durch die Korri
dore des Gerichtsgebäudes trieb? Es war der Redakteur der
Mülhauſer Volkszeitung, Genoſſe Wieky, der wegen eines Preß-
vergehens eine Woche Gefängnis zu verbüßen hatte und als
Belaſtungszeuge vernommen werden ſollte gegen einen Defrau
danten, gegen den er die Anzeige erſtattet hatte!

Genoſſe Wieky verbüßte den letzten Tag ſeiner Freiheits
ſtrafe. Um 3 Uhr 20 Minuten hatte ſeine Entlaſſung zu er
folgen, vorgeführt wurde er zwiſchen 10 und 11 Uhr vormittags.
Der Schutzmann, der die Feſſelung vornahm, berief ſich auf eine
ſchriftliche Jnſtruktion. Der Name des Ehrenmannes, der dieſe
Jnſtruktion ausgefertigt hatte, iſt leider noch nicht bekannt.
Sonſt würde er in großen Buchſtaben an dieſer Stelle prangen;
denn Leute ſolchen Kalibers muß man ſich merken!

Zugleich beginnt ein anderer Fall preußiſch deutſcher Juſtiz
die Aufmerkſamkeit der weiteſten Kreiſe zu erregen. Es iſt das
der Fall der Frau Marie Feuth, der von ihr ſelber in der
letzten Nummer der Neuen Geſellſchaft erzählt und mit Doku
menten belegt worden iſt. Wir haben unſeren Leſern den Fall
in Nummer 169 des Volksblattes zur Kenntnis gebracht.
Frau Marie Feuth, Gattin des Baumeiſters Ludwig Feuth, war
am 1. November 1906 in Berlin von der Sraße weg verhaftet
worden, weil ſie angeblich im Verdacht ſtand, ihrem Manne
zum Vergehen des Arreſtbruches und der Urkundenfälſchung
Beihilfe geleiſtet zu haben. Der Mann wurde nach dritthalb-
monatiger Unterſuchungshaft freigeſprochen. Die Frau wurde
aber nach zehn Tagen, in denen ſie wie eine Zuchthausgefangene
behandelt worden, oder beſſer geſagt, ſo behandelt worden, wie
man auch Zuchthausgefangene nicht behandeln ſollte, einfach
wieder laufen gelaſſen. Man ſperrte ſie zu Dirnen und Zu-
hältern, ſetzte ſie den rohen handgreiflichen Späßen des wüſte
ſten Gefindels aus, befahl ihr, ſich zur Unterſuchung nackt aus
zuziehen, zwang ſie Gefängnisarbeit zu leiſten, und entließ ſie
dann, ohne daß ſie (ſoweit aus ihrer Erzählung zu erſehen)
auch nur dem Unterſuchungsrichter vorgeführt worden wäre,
weil ſie „der ihr zur Laſt gelegten ſtrafbaren Handlungen nicht
mehr dringend verdächtig erſcheint.“ Es iſt kaum möglich, in
einem einzigen Fall eine größere Menge grober Geſetzwidrig-
keiten aufzuhäufen, als es hier geſchehen iſt, dennoch möchten
wir uns nicht erlauben, dieſen Fall einen Schandfleck der Juſtiz
zu nennen; denn unſer verantwortlicher Redakteur gehört nicht
dem Reichsverband zur Bekämpfung der Sozialdemokratie an.
Er gehört nicht zur Bürgerklaſſe Liebert, die für wüſte unge
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rechtfertigte Beſchimpfung Pheen Gerichtshöfe, höfliche Briefe
vom Reichskanzler erhält, ſo ur Bürgerklaſſe Wieky, die
man für ein paar Worte der Kritik ins Gefängnis ſteckt und
gefeſſelt dem Unterſuchungsrichter vorführt.

Schließlich, nach ſoviel Düſterem und Abſcheulichen ein kleines
Satirſpiel. Ort der Handlun gKöpenick, deſſen Amtsgericht die
Bürgermeiſterei ſeines berühmten Heimatsortes um ihre Lor
beeren zu beneiden ſcheint. Angeklagt wegen Uebertretung des

altpreußiſchen Plakat Geſetzes vom Jahre 1851 war
der Kaufmann Knappe. Er hat das Verbrechen be
gangen, in ſeine Schaufenſter die Mitteilung zu hängen, daß
ſeine Backwaren aus ſolchen Bäckereien ſtamme, die die For
derungen der Geſellen bewilligt haben. Daß das eine „Ankün
digung für den gewerblichen Verkehr“ iſt, kann in Köpenick, wo
kein Hund Streikbrot frißt geſchweige denn ein Menſch es kauft,
auch der Amtsrichter nicht beſtreiten. Aber, ſo entſcheidet ſeine
Weisheit, nach S 10 des altpreußiſchen Preßgeſetzes müſſe auch
für anſchlagfähige Plakate die obrigkeitliche Genehmigung er
folgen. Da dieſe nicht eingeholt wurde 15 Mark Geldſtkafe.

Es gibt Vorgänge in der Juſtiz, an die kein Wort des ſitt
lichen Ernſtes und der Entrüſtung heranreicht, es gibt aber
auch andere, die weniger ernſt zu nehmen ſind, und gegen die
man den Krieg, den man gegen fie führen muß, nur als luſtigen
Krieg führen kann. Zu dieſen gehört die neueſte Köpenicker Ge
ſchichte. Jſt einmal, wie es eben geſchah, durch richterlichen
Spruch entſchieden, daß auch Plakate für den gewerbli Per
kehr der obrigkeitlichen Genehmigung bedürfen, ſo ſollte in Zu
kunft kein Krawattenhändler in Berlin ſeine Sachen als „Nou-
veauté“ begeichnen, kein Bäcker in ſeinem Schaufenſter „dreim
täglich friſches Gebäck“ ankündigen, kein Zimmervermieter ſei
nen Zettel aushängen, ohne eine förmliche und ſchriftliche Ge
nehmigung des Polizeipräſidenten erwirkt zu haben. Jſt man
ſchon Preuße, ſo ſoll man es ganz ſeinl Es würde ſich dann
bald zeigen, wie lange das Polizeipräſidium, auf deſſen Betrei
ben die Jagd nach Streikplakaten zurückzuführen ift, eine ſolche
Obſtruktion der äußerſten Geſetzlichkeit ertragen würde

Das ſind ſo Juſtizgeſchichten, wie ſie in Preußen Deutſchland
alle Tage paſſieren. Einige davon treiben an der Oberfläche
und erregen vorübergehend Entrüſtung, Unwillen, Heiterkeit;
die andern bleiben unbemerkt. Es iſt was Schönes um die
Gerechtigkeit und eine Juſtiz, die das Vertrauen des Volkes be
ſitzt. Preußen Deutſchland hat ſiel

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 27. Juli 1907.
Das Zentrum und der Profit-Patriotismus.

Jn einem Artikel, der gegenwärtig durch die Zentrumspveſſe
eht, wird dargelegt, in welchem Maße ſich die „nationale“
olitik, deren weſentliche Beſtandteile Heer, Flotte, Kolonien

und Oſtmarkenfrage ſeien, für gewiſſe Leute rentiere. Die
Ausgaben für das Reichsheer kämen in erſter Linie dem Groß
kapital zugute. Das Reich zahle dem Pulverring weit höhere
Preiſe, als ſonſt üblich; die Monopolſtellung der Firma Krupp

Nachdruck verboren.)

Der Oectopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frauk Rorris.

„Jch kann Magnus' Standpunkt vollkommen begreifen,“ be
gann Oſterman wieder. „Er braucht nicht mit uns zu gehen,
wenn es gegen ſein Gewiſſen iſt. Das iſt ganz in Ordnung.

fernhalten, wenn er will; das wird uns
aber ni vergr rn, vorzugehen und zu ſehen, was ſich
machen läßt. Jch möchte nur noch das eine ſagen.“ Sich von
neuem an Magnus wendend, fuhr er höchſt ernſthaft und an
ſcheinend aus voller Ueberzeugung redend fort: „Jch habe esvon vornhedein nicht e Governor, daß die Sache auf
B ding hingusläuft. Aber Sie nicht zu glauben,
daßm ir dergteichen perſönlich ſumpathiſch iſt. Gäbe es irgend
ein Mittel, guf rege ege zum Ziele zu kommen,das wir r n verſucht haben, und möchte es noch ſo
ausſichtslos ſein, ſo würde ich's verſuchen. Aber es gibt beins.
Es iſt buchſtäblich und imunſtößlich wahr, daß nichts unver
ſ gelaſſen unſer Ziel auf geſetzmäßige Weiſe zu erveichen. lgrim ſchnürt uns die ehe zu. Die Getreide
frachten ſteigen, und anderſeits ſinkt der Weizenpreis fortw
xend. Wenn wir micht irgend etwas tun, ſo ſind wir
niert“

erman eine Kunſt e eherich n 2 tie verſteeichen laſſen, redete
er mit veränderter und leiſerer Stimme weiter:

„Jch achte die Grundſätze des Governors. Jch bewundere
Zum Schluß wandte er ſich wieder direkt an Magnus:

„Jch möchte Sie nur bitten, verehrter Herr, ſich ſelbſt zu S
en, ob inan in einer derartigen Kriſis an das eigneſenten, ob man in ſo verzweifelter Lage rein perſönliche Mo

ir wollen, daß Sie ſich uns an

kann mich 3 Teilnahme an einem offen eingeſtande
ane ſyſtematiſcher Beſtechung und Korruption nicht ver

ſtehen,“ erklärte Magnus in ſtrengem Tone. „Jch bin über
Herr Oſterman, daß ſie erwas derartiges in meiner

Gegenwart vorbringen.“
„Es iſt überhaupt nicht zu mochen,“ rief Annixter.
„Jch weiß nicht,“ munmelte Harran, „vielleicht iſt nur ſo eine Funke Jüag, um die ganze Mine zum Platzen zu

ringen.
Ueberraſcht blickte Magnus nach Harran hin. Er hatte dasnicht von dem Sohne war Seine et für Harran war

aber ſo groß, und er war derartig gewöhnt, auf den Rat des
Sohnes zu hören und ſeinen Anſichten Gewicht beizulegen,
daß er, nachdem die erſte Ueberraſchung und Enttäuſchung
überwunden war, doch glaubte, dem von ihm als eine Zu
mung empfundenen Vorſchlage einige Bea ſchenken zu
müſſen. Nicht als ob er ihn irgendwie gebilligt hätte; er war
jeden Augenblick bereit, ſeine Stimme zu erheben und dieſen

lan ebenſo wie Oſterman, ſeinen Urheber, aufs ſchärfſte zu
verurteilen. Als Gaunerei verächtlichſter Art erſchien ihm dieſe

h er war überzeugt, daß die itiker undtaatsmänner der alten Schule, der anzugehören ex ſtolz waretwas derartiges nicht kannten. Da aber Harran, wenn auch
nur füy einen Augenblick, die Sache beach enswert fand, ſo
wollte der Vater, c en J ngt n Wem tſelbe tun ſchon h um nihn bereits im Entſtehen zu vereiteln. einei e Erörterung des Für und Wider Vermittels ſeines
Wottſchwalls, ſeiner mit ſchneidender, eindringlicher Stimme
und beweglicher Zunge immer wieder vorgebrachten glaubhaft
kingenden Behauptungen und Verſicherungen und nicht minderdurd die Gewandtheit, mit der er ſich, in die Enge getrieben,
immer wieder aus der ling zog, gelang es Oſterman, den
alten Broderſon vollkommen für ſeinen Plan zu gewinnen.
Der geſchickte, witzige Schwätzer verwirrte den Alten durch
einen in allen Farben ſchillernden Wortſchwall und verſetzte

berückſichtigen darf GefWehen Werner elech u hen an S e u t e ehe e e de rege
wünſchen, aber wenigſtens ſtillichweigend. Jh will Sie beut Der treitluſtige Annizſter, der gegen Oſterman ſprach, ver
abend um keine entſcheidende Antwoet bitten, aber das eine J nichts anguhaben und verſtand es wicht die eigne
u 9 ein el. Er h eweiskräftig zu vertreten Er nannte Hſteiman einenund l Dummopf, einen Ziegenboc, einen verrückten Eſel, ohne je
das 7

l e, er i iegelſtücke an den Kopf warf. Grundein l alles, Oſterman ſagte, ſtellte einander
2 e nnte,

n ihn en, immer nurt's ſo, dann iſt's wieder
nicht ſo

Mit einem Male kam Oſterman auf einen Gedanken, mit
dem er ſeinen Anſichten Geltung r A w' glaubte. „Wenn
wir der Bahn das Spiel verd rief er, „ſo haben wiv
den alten Wackelwanſt da, wo wir ihn haben wollen.“

„Das iſt der Mann,“ tief jetzt auch Harran, „der unsunterkriegt. Wenn's ne ſchinutzige Arbeit gibt, mit
er die B nichts zu tun haben will, ſo beſorgt das S.

enn der Frachttarif „reguliert“ werden ſoll, um
noch etwas mehr aus uns 'rauszumrtſchen, ſo beſtimmt S.
Behrman, wieviel wir de noch aushalten können. Muß
ein Richter g werden S. Behrman macht das Ge-
ſweſt. Jſt ne zu beſtechen das Geld dazu geht

S. Behrmans Soll 'ne manipuljert werden, ſo beſorgt das S. Be Jn allem hat Behrman
eine Finger ſtechen. 's iſt Behrman, an dem wid uns den
opf einrennen, wenn wir uns rühren. s iſt Behrman, der

uns im raubſtock hat und uns nicht losläßt, ehe er uns
bis auf die Knochen ausgequetſcht hat W wenn

da meineich dran denke, ſo wundere ich mich immer
Hände von dem Manne halten kann.

W ſpr von ſeinem Sitze auf; ſich halb über denTiſch lehnend, fußtelte er wiſd mit den Händen umher. Sein

Clowngeſicht mit der Glatze darüber und den ſteif abſtehenden
roten Ohren wurde puxpurrot vor Erregung. Er hatte jetzt
das Wort; ſeine laute, eindringliche Art zu reden und ſich
wie ein für die Galerie ren r Schauſpieler zu gebärden,
machte Eindruck und feſſelte die Aufmerkſamkeit ſeiner Hörer.

„Jch ſage Jhnen, jetzt die Gelegenheit, abzurechnen,“
donnerte ev. „Jetzt oder niel! Sie können dieſe Gelegenheitergreifen und ſich und ganz Kalifornien vom Untergange vet
ten oded ſie vorbeigehen laſſen und dann auf Jhren Ranchos
vermodern. Buck, ich kenne Siel! Sie fürchten ſich vor dem
Teufel nicht Jch weiß, daß Sie ein ſchneidiger Kerl durch
und durch ſind, und ich weiß, daß Sie nicht zurückbleiben wer

Behrman.
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roſte dem Kteichs ungezählte
Kohlenherren ihre Macht dem Reiche gegenüber reichlich aus;
weiter werden die Gewinne angeführt, die bei der Kolonial
ine für die Landgeſellſchaften und die Reederfimmen all

Millionen; ebenſo nutzten die

allen. Zum Schluß heißt es dann: „Wenn das Zentrum,
das ſtets dieſer kapitaliſtiſchen Nutzbarmachung „nalionaler“
Intereſſen entgegenſtellte, deshalb bei gewiſſon Leuten noch be
ſonders verhaßt iſt, ſo kann uns das nur foeuen; manches
wird freilich auch dadurch erklärt.“

Die ultramontane Preſſe ſchreibt dem Zentrum hier mal
wieder Verdienſte zu, die der Partei nicht zukommen. Die
rieſenhaften Steigerungen der Heeres und Flottenausgaben ſind
mit Hilfe des Zentrums zuſtande gekommen, und dasſelbe iſt
es mit den Ausgaben für die Kolonialpolitik. Vor dem 13, De
zember 1906 hat ſich das Zentrum ja ſeiner Mitwirkung bei
der Erfüllung dieſer „nationalen Aufgaben“ nicht genug rüh-men können. Nur an Kleinigkeiten und Nebenſach ſche ten hat

es horum genörgelt, aber das Syſtem fand in dem Zentrum
den eifrigſten Förderer. Wenn die klerikale Preſſe ſich jetzt
bemüht, mit dem Sü iſted der „nationolen“ Politik die
Spalten zu füllen, ſo deshalb, weil das Zentrum wider
ſeinen Willen aus dem Bunde der „nationalen“ Parteien ge
ſtoßen worden iſt.

Die Würzburger ZentrumsMeſſe.
Die ultramontane Preſſe veröffentlicht das Programm der

54. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands, oder
wie man es kürzer nennt: des Katholikentages, der
diesmal in Würzburg ſtattfindet. Jm allgemeinen redet man
bei derartigen Veranſtaltungen von einer Tagesordnung, das
Zentrum trägt dem Charakter des Katholikdentages als Schau
ſtellung Rechnung und redet ehrlicherweiſe von einen Pro
granan. An Sonntag, 25 Augzuſt, iſt Predigt, Hochamt, Feſt
ug, Feſtverſammnlung, Glockengeläute von allen Kirchen der
tadt und Begrüßungsfeier in der üblichen Rieſenhalle, die

dieſen Zweck eigens erbaut worden iſt. Jm ganzen weiſt
as Programm (48 einzelne Veranſtaltungen auf, darunter

zehn Feſtmähler, Feſtkommerſe und andere Gelegenheiten zur
Erweckung gehobener Stimmung, denn die Vertreter des katho-
liſchen Volkes legen Wert auf die Erfüllung des Bibelworres:
Bervite Domino in laetitia (dienet dem Herrn in Fröhlichkeit).
Jeder der vier Verſammlungstage beginnt mit einem Erbau-
ungsakk: Pontifikalamt, Wallfahrt oder Meſſe, es folgt am
Vormitmg die geſchloſſene Generalverſammlung, wo die An
träge der Ausſchüſſe verhandelt werden, am Nachmittag die
große öffentliche Generalverſammlung, wo ſich die katholiſche
Volksſeele in ihrer ganzen Begeiſterungsfähigkeit zeigt; da-
zwiſchen finden die Sitzungen und Verſammlungen zahlreicher
Vereinigungen ſtatt, die den Glanz des Katholikentages meh
ren he'fen; das mühſame Tagwerk wird geſchloſſen in feucht-
fröhlicher Ausgelaſſenheit, wozu der diesjährige Tagungsort,
das durch Bier und Wein gleicherweiſe berühmte Würzburg,
beſonders geeignet iſt. Wer je einen Katholikentag mitgemacht
hat, der muß geſtehen, daß das Zentrum den Rummel ver-
ſteht, O te anzulocken und von ſich reden zu machen.

Südweſtafrikaniſche Zeitrechnung.
Der Hauptmann Hutter, ein „alter Afrikaner“, der für das

Berl. Tagebl. eine „Studienreiſe“ nach Südweſtafrika unter-
nommen hat, legt in einem Artikel des genannten Blattes auf
Grund des Buches des Miſſionars Erle, der 34 Jahre unter
den Herero gelebt hat, dar, daß alle Landverkäufe der Kreatur
der deutſchen Regierung, des dem Trunke ergebenen, wider-
rechtlich von der deutſchen Kolonialverwaltung zum Ober
häuptling gemachten Samuel Maharero, widerrechtliche Ein
griffe in das Recht der Herero darſtellten! Noch im Jahre 1903
hätten die Herero- Häuptlinge und Großleute gegen dieſen
Landraub feierlichſt proteſtiert!

Ueber die Kriegsperiode ſchreibt Hauptmann Hutter:
Die jüngſte Phaſe der kolonialen Entwicklung des Schutz

gebietes leider vollkommen negativ, beinahe alles bisher
mühſam Geſchaffene gleich einer elementaren Naturgewal
tenkataſtrophe vernichtend der Kampf um die Herrſchaft im
Schutzgebiete mit den einſtigen Herren des Landes gehört der
Tagesgeſchichte an.

Jm Epochenkalender der Herero heißt der dieſem Exiſtenz-
kampfe voraufgehende Zeitabſchnitt Ojovarande jovinega, zu
deutſch: die Zeit der Händler und des Betruges.

Für den Kaufmann war dieſe Phaſe, die Kriegsjahre von
1904 an bis faſt zur Stunde, reiche Erntezeit. Die Einfuhr
ziffern ſchwellten zu enormer Höhe an.

Die „Erntezeit“ der ſüdweſtafrikaniſchen Abenteurer, die die
Früchte der „Zeit der Händler und des Betruges“ zur blutigen
Reife brachten, hat dem deutſchen Volke 500 Millionen und
1500 Menſchenleben gekoſtet!

den, wenn ich Jhnen zeige, wie wir unſer Spiel gewinnen
und unſere eigene Kommiſſion ins Amt liegen önnen. Gover-
not, Sie ſind ein t Mannl Sie kennen den Vorteil
chnellen und furchtloſen n. Sie ſind keiner der ſich
ürchtei, was zu riskieren. Um hohe Einſätze zu ſpielen, ein

Vermögen auf eine Karte zu re das iſt Jhr Fall.et t umſonſt ſind Sie in den Ru e der kühnſte
Pokerſpioler von El Dorada County zu ſein. Und jetzt können
Sie die höchſte ie ſpielen, die ſich Jhnen je geboten hat.Wenn wir wie Männer mit Murr im Leibe forſch drauslos-
gehen, ſo werden wir gewinnen. Zögern wir, ſo werden wir
verlieren.“

„Jch glaube nicht, Oſterman, daß Sie was für Jhre
Narrenspoſſen können,“ ſagte jetzt Annixter, „aber was denken
Sie ſich eigentlich Was ſollen wir Jhrer Anſicht nach tun
Jch ſage nicht,“ ſag er ſchnell hinzu, „daß mich Jhtr Ge-
chwätz irgendwie ü W hat. Jch weiß ſo gut wie Sie,
aß wir in 'netn Loche ſtecken. Aber ich wußte das, ehe ich

heut kam. Sie d mich von meiner Uebereugung n im geringſten abbringen können. Aber wasle gen Sie wun vor Laſſen Sie hören!“
„Alſo, ich meine, wir müſſen uns zunächſt an Disbrow

ranmachen. Er iſt der politiſche Boß der Denver-,
Pueblo und Mojave-Bahn. Mit der politiſchen Maſchinerie
müſſen wir Fühlung gewinnen. und grade deshalb möchte ich
Magnus für uns gewinnen. Auf Politik verſteht er ſich beſſer
wie irgend einer von uns, und wenn wir nicht wieder den
kürzeren ziehen ſollen, ſo müſſen wir jemand haben, der esverſteht uns zu dirigieren.“

„Die einzige Politik, auf die ich mich verſtehe, Herr Oſter
man,“ entgegnete Magnus ſtreng, „iſt eine ehrliche Politik.
Sie werden anderswo nach Jhrem politiſchen Führer ſuchen
üſſen. Jch lehne jede Beteiligung rundweg ab. Wenn die
Eiſenbahnkommiſſion auf ſtreng geſetzlichem Wege ernannt wer
den, wenn Jhr Abkommen ohne Beſtechung getroffen werden
kann, ſo ſtehe ich Jhnen bis zum letzten Jota meiner Fähig-
keiten zur Verfügung.

(Fortſetzung folgt.)

dees Führer einer politiſchen Clique.

Ein bürgerliches Urteil über den kläglichen Zurückzieher Lie
berts. Die Frankf. Ztg. ſchreibt zu der Mitteilung der
Nordd. Allg. Ztg. über das Techtelmechtel des Lügengver-
bands Generals und des Fürſten Bülow in der Schandfleck
Geſchichte:

„Aus dem Schreiben ſpricht geradezu erheiternde Raivität.
Erſt redet der General vor Gericht, wo er doch unter dem ge
wiſſenſchärfenden Eindruck des Eides ſtehen müßte, in den ſtärk
ſten Tönen ſo, wie es ihm nicht einmal in der derberen Sphäre
des Exerzierplatzes geſtattet wäre, und nachher erklärt er wie
ein Schulknabe ganz munter: Er habe ſich nichts dabei gedacht!
Offenbar ſcheint man in Regierungskreiſen dieſe Kläglichkeit
als genügende Sühne betrachten und weitere Konſequenzen nicht
ziehen zu wollen. Nach der perſönlichen Seite ergibt ſich daraus
zunächſt, daß Herr von Liebert künftig wo und wann er mag,
ſchtwvatzen kann, was und wie es ihm beliebt, ohne daß er noch
den mindeſten Anſpruch hätte, ernſt genommen zu werden.
Sachlich wird weiter damit ein ganz unbezahlbarer, allerdings
für die guten Formen im öffentlichen Leben auch höchſt be
r Prägzedenzfall geſchaffen. Ritter St.

ert, der als Vorſitzender des anti ſozialdemokratiſchen Reichs
verbandes auszog, das Vaterland zu retten, und nun ſchon vor
einem widrigen Lüftlein die Flucht ergreift, welch lächer
liches Bildl Wenn künftig ein armer Teufel ſich in Not und
Unbeholfenheit bei der Wahl ſeiner Worte vergreift, ſo wird
man ihm jedenfalls die gleiche Freiheit und Rückſicht ge.ahren.
Andernfalls wäre der Vorwurf, daß mit zweierlei Maß ge
meſſen werde, ganz unausbleiblich und ſogar berechtigt.“

Des Talers Rache. Die bimetalliſtiſche Strömmg, die
einſt in Deutſchland hohe Wogen ſchlug, iſt längſt zu einem
ſchwächlichen Rinnſal zufammengeſchraunpft, da die wirtſchaft
liche Entwickelung die Vorausſetzungen wie die Schlüſſe der
bimetalliſtiſchen Theorien mehr und mehr überholt hat. Den-
noch hat der große Währungspolitiker Dr. Otto Arendt es
nicht verwinden können, dem außer Kurs geſetzten Taler in
der Deutſchen Tageszeitung unter dem Titel Des
Talers Rache einen ſchaurig-ſchönen Nekrolog zu halten, den
er mit den Worten beſchließt: „Welcher Jubel im Goldlager
vor 20 Jahren, wenn damals die Außerkursſetzung des Talers
hätte erreicht werden können, heut iſt es recht ſtill abgegangen.

Die Gegenwart mit dem ſtörenden Wiederhervortreten des
Goldanangels hat auch die Goldſchwärmer um Nachdenken ge
bracht. Das iſt des Talers Rachel!“

Herr Dr. Arendt muß danach das Nachdenken für etwas
ſehr Unbequemes, für eine Art Strafe halten. Das trifft, wie
ſeine Ausführungen in dem betreffenden Artikel beweiſen, füv
ihn ſelbſt zweifellos zu; aber Herr Arendt ſollte ſich hüten,
von ſich auf andere zu ſchließen.

Ein zärtlicher Schutzmann. Vor dem Schöffengericht in
Köln ſtand der Schutzmann Karl Müller unter der Anklage,
im Dienſte die Ehefrau des Fabrikanten Boos dadurch belei-
digt zu haben, daß er ſie in die Wange kniff, als er für den
Fabrikanten ein Strafmandat (wegen Uebertretung der für
Hundebeſitzer in Köln gültigen Polizeiregel) überbrachte. Hier
bei fragte er die Frau, ob ſie die n des abweſenden
Fabrikanten ſei. Als das bejaht wurde, überreichte er ihr das
Papier und kniff ſie in die Wange. Die mit dieſer Vertraulich
keit beehrte Frau war hochſchwanger. Der Schattzmann beſtritt
den von der Fabrikantin als Zeugen bekundeten Vorfall. Der
Staatsanwalt erklärte, die Beleidigung ſei nicht einfacher Art;
wohin ſolle es klommen, wenn die Polizei-
beamten, die von den Gerichten ſtets inSchutz genommen würden (Ein bemerkenswertes Ein-
eſtändnis. Die Red.), in ſolcher Weiſe vorgingen.
inem Dienſtmädchen gegenüber hätte man

das Vorgehen als einen allerdings nicht
zu billigenden Scherz auffaſſen können. Erbeantrage, da eine beſonders ſchwere Handlungsweiſe vorliege,80 Mark Strafe. Das Gericht erklärte im Urteil, er i

eine nachdrückliche Strafe geboten und erkannte
auf 50 Mark Geldſtrafe.

Wenn ein Arbeiter einen Streikbrecher ſcheel anſieht, kommt
er nicht ſo billig weg, wie der „nachdrücklich“ beſtrafte Schutz
mann. Die beleidigte Frau kann froh ſein, daß ſie kein
armes Dienſtmädchen iſt; ſonſt wäre gar noch gegen ſie ein
Strafverfahren wegen Verleumdung eingeleitet. Es geht
nichts über die Rechtsſicherheit und Güte der Rechtſprechung
in Preußen.

Kriegervereinliches. Der Fahnenträger des Kriegervereins
Zabern, ein ſchön gewachſener patriotiſcher Schneidermeiſter,
beſuchte am 14. Juli das franzöſiſche Nationalfeſt in Luneville.
Ein Couſin von ihm iſt dort ebenfalls Fahnenträger in einem
franzöſiſchen Kriegerverein. Durch irgend welchen Umſtand
war dieſer aber verhindert, am 14. Juli die Fahne bei der
Demonſtration zu tragen. Nichts Böſes denkend, ſprang der
Zaberner Fahnenträger für ſeinen Couſin ein und trug mit
dem gleichen Stolz, wie ſonſt die deutſche Fahne, diesmal die
franzöſiſche Trikolore.

Dieſes hochverräteriſche Verbrechen kam zu Ohren des Vor
ſtandes des deutſchen Kriegervereins in Zabern und ohne Er
barmen wurde der gutmütige Fahnenträger degradiert und zum
Verein hinausbefördert. Welch eine Schande wäre es auch ge
weſen, wenn er bei der nächſten Gelegenheit die ſchöne Krieger
vereinsfahne mit denſelben Händen gehalten hätte, die eben erſt
die franzöſiſche Trikolore getragen hatten.

Schwer beſtrafter Dummerjungenſtreich. Während der Herbſt
waffenübungen 1806 befanden ſich die inzwiſchen zur Reſerve
entlaſſenen Fahrer im bayriſchen 6. Feldartillerie-Regiment,
darunter die Fahrer Maurer und Zäch in Buchhauſen. An
4. Sepember beſuchten zwei im benachbarten Deppenbach unter
gebrachte Unteroffiziere dieſen Ort. Da Maurer auf ernen die-
ſer Unteroffiziere, einer kleinen Strafe wegen, erzürnt war,
verabredete er ſich mit Zäch, dem Unteroffizier einen Denkzettel
zu geben. Maurer und Zäch zogen Zivilröcke an, verſteckten ſich
in einem Garten und warfen dann aus dieſem mit geſammelten
Steinen nach den heimkehrenden Unteroffizieren Kein Wurf
traf; die Unteroffiziere flüchteten aber. Urſprünglich glaubte
man, Bauernburſchen wären die Steinwerfer geweſen. Eines
Tages machten ſich jedoch Maurer und Zäch im Stalle über dieſe
Mutmaßung luſtig. Das Geſpräch wurde belauſcht und hatte
im Gefolge, daß das Kriegsgericht der 6. Diviſion wegen Meu-
terei und tätlichen Angriffs auf Vorgeſetzte den Maurer zu
ſechs und Zäch zu fünf Jahren Gefängnis verurteilte. Die
Verurteilten legten Berufung ein. Daraufhin hat nunmehr
das Oberkriegsgericht die Strafe Maurers auf drei Jahre, die
Zächs auf zwei Jahre Gefängnis herabgeſetzt.

Ausland
Jtalien. Sizilianiſches. Die Unruhen in Meſſina

dauern fort, trotzdem man Naſi die Konzeſſion gemacht hat, daß
er als Gefangener im eigenen Hauſe bleiben dürfe, anſtatt ſich
ins Gefängnis zu begeben. Jn der Stadt herrſchte abends
vallftändige Dunkelheit, da die elektriſchen Anlagen und Gas

ihnen ruht.

leitungen von den Unruheſtiftern zerſtört ſind. Die Volks
menge griff das Palais des Kardinal-Srybiſchofs an. Da die
Polizei aber nicht imſtande war, den Kardinal zu beſchützen,
ſtiegen Prieſter und Seminariſten auf das Dach des Palais und
warfen von oben herab Steine, Ziegel und ſonſtige Gegenſtände
auf die Ruheſtöbrer. Endlich wurden Matroſen vom Kriegs
ſchiff Sardigne gelandet, um die Ordnung wieder herzuſtellen.

Amerika. Die Furcht vor japaniſchen Spionen
ſcheint in den Vereinigten Staaten epidemiſch zu werden. Nach
einem Telegramm aus Auſtin in Texas wurde dort ein Japaner
verhaftet unter der Beſchuldigung, Forts und Batterien photo
graphiert zu haben. Es heißt, der Verhaftete habe eine ſyſtema
tiſche Rundreiſe durch alle Militärlager in Texas unternommen.
Eine Anzahl Photographien von Geſchützen, Batterien, Ver
teidigungswerken uſw. wurden von der Polizei mit Beſchlag
belegt.

Aſien. Die engliſche Juſtiz gegen die Hindus.
Die Polizeibehörde in Kalkutta verurteilte den r
der Eingeborenengeitung Yugantar Neue Zeit) zu einjähri-
ger Zwangzsarbeit, weil er „die Revolution in Waffen befür
wortet“ hatte. Die als belaſtend angeſehenen Schriftſtücke
wurden im Beſitz des Gefangenen gefunden. Der Urteilsſpruch
erregt in den Kreiſen der Eingeborenen große Erbitterung.

Mehrere auf Gefängnis lautende Urteile wurden ferner gegen
ſogenannte „nationale Freiwillige in Oftbengalen auf Grund
von Handlungen gefällt, die im Jntereſſe der auf den Boykott
und die Vernichtung britiſcher Waren hinzielenden Bewegung
begangen worden waren.

Zur Revolution in Rußland.
Rußlands Verſteigerung. Zu derſelben Zeit, wo die „echt

ruſſiſchen Männer das Loſungswort proklamieren Rußland
nur für Ruſſen und dasſelbe durch die widerlichſte Hetze der
Juden und ſonſtiger „Andersſtämmiger“ in Wirklichkeit ver
wandeln ſetzt das ausländiſche Kapital die friedliche Okku
pation Rußlands fort. Es ſtößt hier auf keinen
ernſten Widerfſtand, l der ruſſiſche Unternehmer ſeit jeher
nur an extenſive Raubwirtſchaft, ſtaatliche Veſtellungen, Prä
mien und Zölle gewöhnt iſt und ſelten imſtande iſt, aus eigener
Kraft gegen die ausländiſche Konkurrenz vorzugehen. Eine
grelle Jlluſtration zur Okkupation Rußlands durch das aus
ländiſche Kapital bietet der Uebergang faſt aller Uralreichtümer
in ausländiſche Hände. Wie Ruß berichtet, iſt das berühmte,
goldtragende Kotſchkartal im Gouvernement Orenburg zum
Teil in belgiſchen, zum Teil in franzöſiſchen Beſitz übergegan
gen, während der Reſt von Engländern erworben werden ſoll.
Die Platinbergwerke liegen zum größten Teil in den Händen
ausländiſcher Aktiengeſellſchaften. Die Mehrzahl der Eiſen-
hütten mit ihren ungeheuren Wald- und Bodenreichtümern iſt
in ausländiſche Hände übergegangen uſw. uſw. Wenn das
jetzige Tempo eingehalten wird, geht der geſamte Ural nach
einigen Jahren völlig in ausländiſchen Beſitz über.

Opfer bürgerlicher Provokation. Während des letzten Jahres
iſt Lodz wiederholt der Schauplatz des blutigſten gerkrieges
eweſen. Die polniſche Nationalbemokratie hat es verſtanden,
m Jntereſſe ihrer Klaſſenintereſſen einen Teil der Arbeiter

ſchaft gegen den anderen auszuſpielen und die von nationalen
Phraſen übertölpelten Arbeiter gegen die klaſſenbewußten Elg
mente der Arbeiterſchaft aufzubringen. Durch zahlreiche Fälle
iſt die provokatoriſche Rolle der Nationaldemokratie in Lodz
feſtgenagelt, und alle Rechtfertigungen ihrer „arbeiterfreund
lichen“ Führer vermögen nicht, das Blut abzuwaſchen, das auf

Die Blutrechnung iſt nicht während der
letzten ſechs Monate ſind in Lodz „auf dem Boden des Partei
kampfes“ getötet worden: 127 Männer und ſechs Frauen,
und verwundet worden: 246 Männer und 19 Frauen.

Kolonial Hlkobolismus.
Bei den Verhandlungen des PetersProzeſſes in München iß

die verhängnisvolle Rolle, die der Alkoholmißbrauch in unſeren
Kolonien ſpielt, wieder recht offenſichtlich geworden. Die Sauf
gelage gehören zum regelmäßigen Geſchäft der Peters und Kon
ſorten. Jmmer und immer wieder ſehen wir dieſe „Afrikaner“
bei Strömen von Bier, Kognak, Wein und Sekt ihre Taten
feiern und ſich zu neuen begeiſtern. Und je nach der Veranla
gung des einzelnen wallen zärtlich-ſentimentale oder gzyniſch
brutale Jnſtinkte dabei auf.

Sieht man ſich die Statiſtik unſeres Handels mit den Kolo
nien an, ſo ſpringt die ſtarke Ausfuhr von Spirituoſen aller
Art dorthin ſofort in die Augen. Jm Jahre 1005 wurden nach
der Reichsſtatiſtik in unſere afrikaniſchen Kolonien an Spiri
tuoſen eingeführt:

Bier Wein u. Sekt Branntw.
Mark Mark MarkNach Oſtafrika 166 000 104 000 65 000

Kamerun 144 000 152 000 495 000
Togo 60090 61 000 494 000
Südweſtafrika 2 503 000 860 000 756 000

Zuſammen 2 862 000 1 177 000 1 800 000
Das waren alſo zuſammen für 6 848 Millionen Mark alko

holhaltige Getränke, und wenn auch der Branntwein in ſeinen
gewöhnlicheren Sorten hauptſächlich von den Eingeborenen
konſumiert wurde, ſo floſſen doch die beſſeren Sorten und der
weitaus größte Teil des eingeführten Bieres, Weines und
Sekts durch die Kehlen der Europäer. Dabei Du noch in Be
tracht gezogen werden, daß die in die tropiſchen Länder einge
führten Biere und Weine durchweg einen höheren Spritgehalt
haben müſſen, um den weiten Transport und das heiße Klima
zu vertragen. Um ſo verderblicher ſind die Wirkungen des re
gelmäßigen und übermäßigen Genuſſes auf den Organismus.
Gefährliche Herzleiden, ſchwere Nieren, Leber-, Magen und
Darmkrankheiten entwickeln ſich zum großen Teil infolge des
Alkoholmißbrauchs im tropiſchen Klima ſehr raſch; und ins
beſondere tritt in ſeinem Gefolge fene temporäre Wahnſinns
form auf, die in Deutſchland kurzweg „Tropenkoller“ genannt wird. Der Tropenkoller iſt in Wahrheit nur ein durch
das tropiſche Klima begünſtigter Säuferwahnſinn.

„Wer ſich von allen Ausſchreitungen, namentlich im Genuß
geiſtiger Getränke, frei hält, kann die Ammenmärchen von den
Gefahren des Tropenklimas dreiſt verlachen.“ Dieſer Aus
ſpruch Emin Paſchas iſt von den erfahrendſten Tropen
ärzten beſtätigt worden. Auf dem Aerztekongreß in Kairo
(1908) hielt der öſtreichiſche Konſular- und Gerichtsarzt Dr.
Becker einen Vortrag, in dem er ſpeziell den Alkoholismus als
die eigentliche Urſache jener „tropiſchen Wahnſinnsform“ be
zeichnete, die ſich in Handlungen „pathologiſcher Jmpulſivität
und einer krankhaft tiefgeſunkenen Ethik“ äußert.

Vor allen anderen „Koloniſatoren“ huldigen aber gerade
die Deutſchen dem Alkoholgenuß am meiſten. Dafür hat Dr.
med. Meinert in einem Aufſatz über den Kolonial-Alkoholis
mus in der Zeitſchrift Die Alkoholfrage (Jg. II, Heft 2) inter
eſſantes Material zuſammengetragen, „Unſere jungen Kolonie
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ſten verſumpfen Häufig ſchon auf der Ausreiſe,“ ſagt er. „Der
gefährlichſte Verführer iſt der joviale deutſche Landsmann, der
ſich auf ſeine Trinkfeſtigkeit etwas zugute tut.“ Insbeſondere
wird der Ankömmling dann durch die „Gaſtfreundſchaft“ bei
Vorgeſetzten und ſonſtigen einflußreichen Perſönlichkeiten in der
neuen Heimat in die Gewohnheit des übermäßigen Alkohol
genuſſes hineingezogen. Ueber die Gaſtereien in deutſchen Fa
milien an der japaniſchen und chineſiſchen Küſte erzählte ihm
ein erfahrener deutſcher Militärarzt: „Bei den verheirateten
Deutſchen ſtanden vor jedem Kuvert ſechs Gläſer. Portwein,
Wermut, Moſel, Rotwein oder Rheinwein, zuletzt ſchwerer Rot
wein oder Selt wurden hintereinander angeboten, und nach
einer Stunde folgte für die Herren Whisky mit Soda, noch
ſpäter Bier. Jn engliſchen und amerikaniſchen Familien ſtand
ein einzelnes Glas auf dem Tiſch und es wurde gefragt: Wün
ſchen Sie Weißwein, Rotwein, Sekt oder Waſſer?“

Jn DeutſchSüdweſtafrika graſſiert der Alkoholismus be
ſonders ſtark. Die in Swakopmund vor dem Aufſtand anſäſſigen
zirka 160 Deutſchen zeigten den Ankömmling mit Stolz als
größte Sehenswürdigkeit des Ortes den „Flaſchenkirchhof“, auf
welchem alle geleerten Wein, Bier und Schnapsflaſchen zu
ſammengeworfen wurden. Von dem Treiben in dieſer Kolonie
ſagte ein Miſſionar in dem Monatsblatt des Blauen Kreuzes:
„Dieſe Zuſtände ſind nicht nur eine mach für den deutſchen
Namen und für das Chriſtentum, ſie ſind ein Verbrechen an
den Afrikanern!“

Von der Allmacht des Rapitals.
Ein Lehrer ſchreibt uns:
Vor kurzem ſtarb Lord Penrhyn, der Beſitzer weit ausge

dehnter Schieſferbrüche in Wales (England), die ihm jährlich
einc Reingewinn von mehr als drei Milllionen
Mark einorachten. Weit härter als des Lords ſteinerner Be
ſiß war des Gewaltigen Herz. Vor etwa zehn Jahren legte er
den vielen bei ihm in harter Fron ſtehenden Arbeitern ſchier
unmenſchlicho Bedingungen auf, denen ſie ſich nicht unterwerfen
konnten. Der Vord beantwortete ihre Weigerung mit Schlie

g ſaitlicher Betriebe Länger als drei Jahre dauerte die
usſperrung. Ganze Ortſchaften wurden leer; ihre Bevölke

rung mußte auswandern. Die Behörden verſuchten zu vermitteln
die geſamte Gewerkſchaft der Steinarbeiter trat für die Ausge
ſperrten ein; einfußreiche Zeitungen nahmen ſtch der Bedräng-
ten an; weite Unternehmerkreiſe wurden vorſtellig: alles ver-
geblich! Der Edelmann blieb hart und feſt. „Raum für alle hat
die Erde!“ Aber dann nicht mehr, wenn es einem Geldgewal-
tigen auf „ſeiner“ Erde nicht paßt; ſolange das Volk, dem
Millionär tributpflichtig, ſich ſyſtematiſch entkräften, ausſaugen
läßt.

Jſt's denn bei uns anders und a Auch in Deutſch
land thront das goldene Kalb auf den Altären des täglichen
Lebens. Um den Reichen, den Reichtum dreht ſich alles wie
das Rad um ſeine Achſe. Was die Mark befiehlt, muß ge
ſchehen; für ſie macht man Geſetze; um ſie wird falſch geſchwo-
ren; ihretwegen wird man zum Verräter, zum Räuber und
Morder! Und wehe dem Volke, das die Segnungen des gol-
denen Kalbes nicht anerkennt Die Thörichten, J t
werden in Acht und Bann getan und eine bezahlte Schar vonSklaven, Duckmäuſern und ärieqhers klatſcht Beifall

Schließen ſich die Bedrängten etwa gar zuſammen, um dem
iniger die Macht ihrer Zahl ſeiner Geldmacht gegenüber zum

ewuhtſein zu bringen, dann tröſtet man die Abtrünnigen mit
Gott, verweiſt ſie auf Geſetz und Recht, zerſtreut ſte durch
Soldaten oder mittelſt Feuerſpritzen. Verzieht ſich das
„Geſindel“ dann noch nicht, dann ſauſt knallend das Blei;
ſchreiende Konder, heulende Weiber, ſcheltende Märmer, meh
rere getötete Väter der Himmel klärt ſich; das Gewitter iſt
vorüber.

Bald iſt's vergeſſen; die unermüdliche Jagd nach dem all
mächtigen Gelde haftet an Särgen vorbei, an Gräbern vor
über. Scharen von Geldſklaven winden ſich im Morgengrauen
durch die Straßen der Stätte zu, wo ſie ihre einzige Ware,
die Arbeit, gegen die Mark eintauſchen. Gebückte, müde Greiſe,
blaſſe blutleere Kinder, bleiche Jümglinge, ſie alle ſuchen die
Mark, weil ſte leben wollen.

„Aus der Welt die Freiheit verſchwunden iſt,
Man ſieht nur Herren und Knechte.“

ſingt der Dragoner in Wallenſteins Lager.
Wohl mit am greifbarſten offenbart ſich das Herrentum und

die Allmacht des Kapitals in Bergbau.
Wenige Wochen nur und die Kohlenfrage iſt wieder in dop-

t uä m

pelten Sinne des Wortes eine „brennende“. Kohlen
wot! Ein freches Wort voll beißenden Hohnes, wo wir in
Deutſchland allein etwa 160 Millionen Tonnen Kohlen in der
Erde liegen haben, ſodaß bei richtiger Benutzung die Kohle
billig für jedemnann zu haben ſein könnte und müßte. Für
rund 1000 Jahre haben wir Kohlenv a rrat und trotzdem
Kohlen not? Nein, Kohlen wucher haben wir.

Welche Summe von menſchlichem Elend und Unglück hat es
gezeitigt, daß geduldet wurde und wird, daß unſere überaus
reichen, unſchätzbaren Vodenwerte in die Hände weni
g er Menſchen kommen! Mit den Kaſſenſchränken der Kohlen
barone werden auch unſere Bodenſchätze verſchloſſen. Wie iſt
dem Kohlenwucher zu begegnen Jn der Zeitſchrift Ham
mer ſchreibt der Oberſt a. D. Herr Spohr: Leider
muß anerkannt werden, daß gegen die ge
waltige Macht des in Kohle und Kali ange
legten Kapitals zurzeit und unter unſern
jetzigen Verhäl niſſen nicht anzukommeniſt.“ Das alſo iſt des Pudels Kern: Die Allmacht des Geldes
waltet nicht nur über und auf ſondern auch „unter“ der Erde.
Die Zechenbeſitzer und Kohlenbarone ſetzen die Preiſe der
Kohlen am grünen Tiſche feſt. Der Profit weniger Jnter
De rot dem Allgemeinwohl immer voran. Geld regiert

t

Das neue Berggeſetz ſorgt in etwas für die Zukunft; die
Gegenwart aber es ganz unberührt. Es iſt eben die alte
Beobachtung: die Beſitzenden werden nie für Geſetze zu haben
ſein, die beſte hende, ungerechte Verhältniſſe beſeiti
gen, wenn letztere auch noch ſo zweifelhaſter Herkunft ſind.
Die natürliche Forderung iſt doch die: jeder Deutſche hat ein
gleichmäßiges Anrecht auf Lieferung von Kohlen, Salzen u.
ſ. w. aus dem nationalen Bodenſchatze.

Die zu Syndikaten vereinigten Zechen und Bergwerke nehmen
eine Monopo l ſtellung ein, ähnlich derjenigen der Eiſen
bahn. Bezüglich der letzteren iſt das Publikum gegen Ueber-
riffo und n durch die S 8 453 und 471 Ab-
atz 2 des Handoels-Geſetz-Buches geſchützt; denn hier iſt der

efördevungs zwang zum Prinzip erhoben. Und
war geſchah dies ſchon zu einer Zeit, als die Eiſenbahnen inder Mehrzahl noch Privat unternehmen waren. Man hielt

damals dieſe Beſt'enmungen alſo nicht für einen unerhörten
Eingriff in die vielgerühmte wirtſchaftliche Freiheit. Das öffent
liche Wohl verlangte dieſe Maßregel, wenn nicht Millionen der
Willkür weniger Millionäre ausgeliefert werden ſollten. Und
in genau derſelben Lage befindet ſich heute die Oeffentlichkeit
gegenüber den großen Bergwerksſyndikaten. Monopoliſierung
der Produktion ohne VLieferungszwang iſt ein volkswirtſchaft-
licher Mißſtand mit ernſten Gefahren und rechtlich beſehen ein
Unſinn! Es iſt nicht mehr wie recht und billig, daß erſt der
Jnnenbedarf gedeckt ſein muß, ehe man an das Ausland lie-
fert.

Für das arbeitende Volk hätte dieſer Lieferungszwang und
die geſetzliche Export-Regulierung noch einen weitergehenden
Wert:. Den Geldherrſchern wäre die Ausſperrung bei teilwei-
ſem Stveik ſehr ſchwer, wenn nicht unmöglich gemacht.

Ob in der angedeuteten Richtung die Regierung etwas evreichen dürfte, kann gegenwärtig nur bezweſfelt werden; im

Gegenteil man könnte faſt befürchten, daß nach den Vorgängen
in Oeſtreich, wo die dem Erzherzoge Friedr gehörenden
ahlreichen Kohlen und Erz gruben in eine „Aktien“-Geſell

ft umgewandelt wurden, an die Spitze des Rheiniſcheweſt
fäliſchen Kohlenſyndikats ein Präſident fürſtlichen Geblüts oder
wenigſtens ein Miniſter a. D. geſtellt wird.

Wie das Volk Jsrael am Sinai ſchaut das Proletariat zur
ſchwindelnden Höhe der goldenen Allmacht empor; doch nicht
wie jenes eingeſchüchtert vom Blinken glänzender Goldberge,
ſondern mutig entſchloſſen, auch einzuziehen in das Land,
„wo Milch und Honig fließt“, auch

„Patriarchenluft zu koſten
Unter Lieben, Trinken, Singenl!“

Gewerkſchalftliches.
Jn Poſen ſind 400 Kunſtbauſchloſſer und Schmiede in den

Streik getreten. Es handelt ſich um Lohndifferenzen.

deren Weigerung ſoll die Anmeldung durch einen Sirekk

zwungen werden.

Autlan d.
Ungarn. Die wirtſchaftlichen Kämpfe der Arbeiter

im Jahre 1906. Soeben iſt der zweite Bericht r
Streiks und Ausſperrungen im Jahre 1906 von der Gew
ſchaftskommiſſion veröffentlicht worden. Auch diesmal ſei es
nicht möglich geweſen, alle Daten zu ſammeln ſo haben die
ahlreichen Landarbeiterſtreiks trotz aller Bemühungen nichtſcſegeſtent werden können, ebenſo fehlen in der Statiſtik die

Streiks der Verkehrsarbeiter. Der Kampf war in den meiſten
Fällen ein Ringen um die Macht, heraufbeſchworen von den
Unternehmern, die überall verſuchten, mit Hilfe der Behörden
den Vernichtungskrieg gegen die unbequemen Gewerkſchafts
verbände zu führen. Die Zahl der Ausſperrungen betrug 70
gegen 35 im Jahre 1905 und die an der Streiks ſtieg von
346 auf 652. Die Zahl der am Kampfe Beteiligten hat ſich

egen das Vorjahr kaum erhöht, 60780 gegen 58512. 1905
mehr allgemeine Streiks ſtattgefunden, währeud 10906

umeiſt nur partielle Streiks m Auch in dieſenZahlen iſt der im Jahre 1906 ſtattgefundene Streik der
„Elektriſchen“, an dem ſich 6000 Arbeiter beteiligten, nicht mit
enthalten. Von den Streiks endeten 897 mit vollſtändigem
Erfolge, 330 mit teilweiſem Erfolge, 74 waren erfolglos, von
14 iſt kein Reſultat bekannt und 7 blieben am Ende des Jahres

un entſchieden. An der Arbeitszeit wurden im
De 1906 für jeden Arbeiter durchſchnittlich etwa eine

tunde Arbeitszeit pro Tag gewonnen an g
durchſchnittlich 33.56 Kronen pro Jahr. Der Verluſt an
Arbeitstagen, die Streiks der Elektriſchen und Feldarbeiter
nicht inbegriffen, beziffert ſich auf 3 020 602 Kronen. Mit
welch ungeheuren Opfern aber die r dieſe Ver
beſſerung ihrer Lebenslage n erkämpfen müſſen, das zeigen
die Daten über die gerichtlichen Verfolgungen, die mit
wirtſchaftlichen Kämpfen im Zuſammenhange ſtehen. Obwohl
kein einziger Streik Zerſtörungen, Ausſchreitungen oder ſon
etwas Ungeſetzliches Folge hatte wurden dennoch nicht
weniger denn 5000 Landarbeiter durchſchnittlich zu 24 Tagen
Haft verurteilt. Alles in allem genommen, gab es für Streiks
im Jahre 1906 rund 354 Jahre Gefängnis Dabei iſt die
Statiſtik nach dieſer Richtung hin beſonders lückenhaft. Die
Arbeiterſchaft iſt dadurch aber nicht mürbe geworden ſie
fürchtet nicht den Kampf. Tauſende von Arbeitern ſind aller
dings in den letzten Jahren ausgewandert, um ſich eine neue,
beſſere Heimat zu ſuchen; ſo ſtark iſt die Auswanderung geweſen, daß die Grundbeſitzer und die Unternehmer ſelbſt Inſer

dem zunehmenden Arbeitermangel zu leiden beginnen und ſo
gezwungen werden, wenigſtens einigermaßen beſſere Zuſtände
einzuführen.

Eingeſangkt.
Arbeiter Wittenbergs!

Wie männiglich bekannt, ſind wir wieder in den Beſitz des

Kronprinzen in r r n rſteht.einzigen Saales, der weit und breit uns zur
Kein anderer Wirt hält ſeinen Saal für ungreſultiert für alle Arbeiter die Pflicht, bei jeder ege

enden Kronprinzen zu berückſichtigen und die bürgerli
unter ſich zu laſſen. Es iſt der Arbeiterſchaft unwürdig, denLeuten i die uns r wollen. Die unter
eichnete Lokalkommiſſton forde lb die Arbeite
ittenbergs und Umgebung auf, dem Kronprinzen die Begstung zu ſaenten, die ihm als unſerm Lokal gebührt. Wirt

und Kommiſſion ſind ernſt'ich bemüht, das Lohal weiter zu
verbeſſern und ihre zu tun. Arbeiter Wittenbergs
unterſtützt dies Beſtreben und tut auch ihr eure Pfhucht!

Die Lokalkommiſſion..

Verantwortlicher Redakteur: Walter Levpoldt in Halle.

Die heutige Rummer uwfaßt 10 Seiten.
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aPolologlow-Zigaretten
Das Stück 3 bis 10 Pfennigo.

A Voeboerall käuflich! Fabrik „„Epirus““, Dresden. F

rer B.

Sämtliche ca. 26 OOO Stäckes. OOO Stück
Ein Posten Tändelschürzen weiss Zephyr 18 Pf.in Dobtsn u 277 i 35 r u Ein Posten Tändelschürzen weiss Satin 20 P.De r a e Knotor 98 pt. 2124 Im Prefso Ein Posten Tändelschürzen bunt Satin z Pt.in Posten Blu s 2 Fl. z j ht Gingham Pf.e i 5 bedeutend zurücelkgesetzt. Ein Posten Hausschürzen waschecht Gingn h Sliereoret Ein Posten Wirtschaftsschürzen Gingh. m. Vol. 45 P.i r r r ehe Stickere v z An Poaton Relormarnüraan gazonaonht Gingn. 98 t

in Fosten CretRin Posten Blusen indisch. Mull, weit unter Preis. h l m I en I n e vrarngg T l.angvoite
Ein Posten Blusen Seide, reich garniert, weit unter Preis. 6

o nur bestbewährte vorzügliche Qualitäten 7 h aPosten III 4 enr Lambrequins e i e o t sEin Posten gtatt 90 gtatt 3 gtatt Ia. Filztuch, reich besetzth Ia. Filetuch, mit Fransen reich besetzt Stgor pt Atr. Pt. 62 Pf. Atr. Pf. 90 Pf. Fenster 6 50 Staok
tüe

n Grosse Posten in Damenpurtz und Weiss waren zu enorm billigen Inventurpreiseon.

Unsere Schaufenster
8

Se bitten zu veackten!

alle a. S., Marktplatz 2 u. 3.
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Vreer ciosjshriger

Es gelangen einzelne Posten Stlefel und Behuhe teilweise

e 8G,
Volkspark

Burgstr. 27. Burgstr. 27.
J Mohr Nee
j Samson Co.

Poststr. 9110 Poststr. 9110
vis-à-vis dem Kaiserdenkmal.

GSlanzbilder:

12 Visites 1.90
12 Cabinets 4.90
J Mattbilder:
12 Visites 4.00
12 Cabinets 8.00

Aufnahmen bei jeder Witterung.
e Gruppen- und Vereinsaufnahmen in
S und ausser dem Hause. ws

Vergrösserungen n den Peeeeee

Sonntag den 28. Juli von vorm. 9 Khr an

S Speckkuchen.
Kahte und wamme Spelzen m eder Tageneit.

freybergsches Lagerbier, echtes Spaten-

bräu, Wein e oder n
Apollo Theater.

Direktion Gustav Poller.
Gaſtſpiel des MetropolEnſembles. Dir.: Max Samst.

Sonntag den 28. Juli abends s Uhr:

Der Hund v. BasKerville.
Komödie in 4 Akten von Richard Oswald und

nlius Philipp nach Conan Doyles gleichnamigem Roman.Knernloon Hiek ktor Max Samst.
Vorm. 11 und nachm. 4 Uhr bei freiem Entree:

r. Garten-Konzerite.

Geöffnet: 33 Wure e e-2 u. I Süssmileh's Waſhaſſa-Fheafoſ.

e5e6 Letzter Sonnta
CAROLA-SAEMGER-

wettenn Göwerkschafts. Versammlung Kaſſeeg

in der Gegenwert. Ref.: Gen. Wittig- Leipzig. 2. Diskuſſion.

Aqtung! Herseburzg,. Achtung! Tee ter e Atl preiſe
Mittwoch, den 31. Juli, nachmittags 6 Uhr Sen gtignelles Novitäten programm

in der „Funkenburg““

arten Trotha.
Tagesordnun g; 1. Die Bedeutung der Gewerkſchaften nhaber: Wilh. Henze.

Sonntag nachmittag von 4 Uhr ab: W

Familien lkonmzert.Das Erſcheinen aller organiſierten Arbeiter erwartet
Der ERinberufer.

Ronsum-öOerein, Weissenfels.bleiben unſere Verkaufs- Loliis Bö e x 4
Eintritt frei

Vertaufzrtelie HDerter', Dienstag den 30. Jul.Jerraufsrtelle t
7 Leipzigerstrasse 7.t m den 31. Jul.

Aben Billigste Bezugsquelle für

h t e en Glas, Porzellan,Sangernausen.
Turn- Verein Friesen

etc.

Heute Sonntag a ca n ebeſtehend in Stittungs. Fest Der Vorſtand. V n e a o g

Geschafts Eröffnung. Wtandarbeifs-
Ei rten Publikum v Il d U d teilich ierderhe r erſt wie daß u im Grundſtüc des 2 z i re e

c

ümarlenveee,24 Weoingàärten 24 nFohprodubten, üelineetclhn und Atertums-Geschaft Zorrz.

öffnet habe. Es ſoll mein ſtetes Beſtreben ſein, für reelle unde edienung u rigen und bitte um gefälligen Zuſpruch. Shöher Auv tattangen

Hochachtungsvoll ergebenſt Pritchen zu höchſten
Preiſen im

Kaufe Sonntag d. 28. Jull
bis mittag Hähnchen u. Zrcelaiſtrage 1 iſt ein großer

Wnheim Teizner, Weingärten 22. mine in.
Kaufe ſtets zu höchſten Tagespreiſen Lu Knochen, Eine Wohnung hatAtes Eiſen, Glas, Gummi, Papierab ln brigwetate I zu ver ieten emg

wuneim Totaner, I W LUrst. abelsbergerſtraße 4
e Schöne Kuhkäseehlt Clemens, Juſrei,

bis zur Hälfte ihres seiſherigen Wertfes
zum Verkauf. BI Man hbescohite unsere Sohaufenster W

Calauer Schuhwarenfabrile (Rob. Schlesier)
Wagen ohne Virmana,

Räumungs- Verkauf
Umbvau.

ESchuhwaren-inventur- Verkauf
bat begonnen. Er dauert nur ganz kurze Zeit und bietet ausserordentiehe Vortoaile-

m1 d

Um meine riesigen

dis auf das letste Stdek u rüumen, gewühre ich von heute
ab an Beaomto, Brantloatoe, Familien

Kredit fast ohne Anzahlung.

Läger in

Einrichtungen

10 Extra Möbel f.
Vergütung

erhält jeder
Käufer, der
diesen Bon
mitbringt. a

655 Anz. 4, wöch. 1.00 verJete delm

93 o 6, 1.00 Elnkauf von
1895 10, 1.50 Möbel Ein-richtungen

Rüekfahrkarte310 e 909 22, 7 z. 50

bis 3000 Mark
tet vovrratig.

An- und Abzahlung
nach Uebereinkunft.

Spezialität:

Braut-
Ausstattungen

Ganzeohnungs-
Einrichtungen.

Serie I: De
Sorie II: Anz.

Anzüge für fſerren und Knaben
8 Mk. Sorie III: Ang. 8 M.
5 MK. Soerie Anr. 10 M.

N. Fuchs
Kredit wach aunawärts.

Hallo a. S.,nur Gr. Ulrichstr. 58, I. u. II.
(neben Warenhaus Nussbaum).

Zoolon. Garten

Sonntag den 28. Juli:

T

Zur Sachsenburg
Sonntag, d. 28. ds. Mts.

Kränzchen
wn Ranchkins Gexelligkeit.

m Bandonion- Muſik. u
Hierzu laden ergebenſt einpilliger Sonntag. p. en Tee

Eintrittsprei
Von vormittags 12 Uhr ab

ſe: wipjnetg gavquarg
Erwachſ. 30 Pf., Kinder 20 Pf. Gunnen r um

T ue 4u0 'spqe uoa “Gezuuog
III

Anfang nachmittags 4 Uhr I
bezw. abends 7/2 Uhr.

Meer Schuhe u. See en verer zetee
nach mmlitär. Art, ſehr

n empfiehlt bSternlieht, F etansbrierggert esEek zarto ehe Ver.
iet 4ao

Mhearanniies hen Aparnt
tbewae u a

ziehen daheuer re S e zaren, Luiſe geh

b. belegenheitraut

neuer Möhel.BeeHolz. Se el iWa
Sper.: Steineträger-pauntotfein. Ig. n 15
e lager! Mlge

ſchenſofa m. Woll
Preise lüſcheinfafſſung 58

beſtickte Plüſchgarni
tur 110

Mansfelder-Fr. Fricke, strasso 17. e e n. Vſſetts izs

Poſten ſehr gutes
Brennholz, Bretter, 9 Stück faſt

Zentral-Uotel. Bartels. neue Fenſter 180)90, Ausgußz
becken ſofort ſehr billig

Kompl. Schlaf-Abbruch a
Einrichtungen v. 200
vis 5000 Mk. in grosser

Auswahl am Lager.
zu verk.

Bauholz

bin ren leer Friedrich Peileke,
elephon 2450. Geißſtr. 25.

Berkag und für die Inſerate verantwortich: Auguſß Droß Druck der Haheſchen eeeeeerneeoreeee
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1. Beilage zum Volksvblatt.
Br. 174. hele a. F. Fonntag den 28. In 1907. 18. Jahrg.

Der Mannbeimer Hnarchisten Prozeß.
Am Freitag wurde nach weiteren unweſentlichen ellungen

die Beweis aufnahme z loſſen. Staatsanwalt Dr. J.
hans begründete dann die Anklage: Es ſei durch die Bew
aufnahme feſtgeſtellt, daß der in Mannheim verbotene Partei
tag der Anarchiſten Deutſchlands in der deren wenn auch
mit einer der Natur der Sache nach beſchränkten Teilnehmer
zahl abgehalten worden ſei. Es war nicht ein Parteitag, an
dem nur S Parre mit Mandaten teilnehmen konnten, ſondern
es war ein Parteitag für alle Anhänger der anarchiſtiſchen
Weltanſchauung. Damit iſt der Begriff der Volksverſamm
lung erfüllt. Der Staatsanwalt beantragt gegen diejenigenAngeklagten, die als Redner auftraten, eine Gefängn sſtrafe

von ſechs Wochen bis zu drei Monaten. Am ſchärfſten müſſen
diejenigen r beſtraft werden, die 35 früher
ähnliche Verg a mmen ließen, alſo Neigung zurwen gegen die Staatsgewalt haben. Strafen
muß die Gemeingefährlichkeit der Beſtrebungen der h
ins Gewicht fallen. Gegen die Angeklagten, die nur der Be
teiligung an einer verbotenen Verſammlung ſind, be
antrage ich Geldſtrafen, die nach dem Grade der Beteiligung
m 50 Mk. herum bewegen ſollen.

erteidiger Dr. Frank: Der Staatsanwalt hätte zunächſt
darauf eingehen ſollen, ob das Verbot der Anarchiſtenkonferenz
zu Recht ergangen iſt. Das Gericht muß eine Nachprüfurig
vornehmen, ſonſt hätte jede Verwaltungsbehörde die eeine Verſammlung, die ihr nicht paßt zu verbieten. a

kann nicht ſagen, weil es ſich hier um Anarchiſten handelt, die
erklären, daß ſie die Abſchaffung des Staates wo ſei das
Verbot gerechtfertigt. Nach unſeren Begriffen genügt es nichtdaß die Anarchiſten die Idee des Staates verwerfen; es iſt
vielmehr notwendig, daß eine unmittelbare Gefahr für Staat
und öffentliche Sicherheit vorhanden ſei, wenn eine ſolche Ver
anſtaltung verboten werden ſoll. Nun iſt der Anarchismus
keineswegs eine einheitliche Weltanſchauung, namentlich in
Fragen der Taktik haben die Angeklagten die verſchiedenſten
Anſichten. Darüber wollten ſie ſich ausſprechen und den Aus-
tauſch ſolcher Anſichten läßt das badiſche Vereinsgeſetz zu.
Man darf aber nicht ſagen, die anarchiſtiſche Weltanſchauung
gehe davon aus, durch Anwendung von Gewalt und Terror
ihre Ziele zu erreichen. Tolſtoi, Macay und der geiſtvolle
Reclus haben in ergreifenden Worten die Propaganda der
ſittlichen Tat gepredigt. Es handelt ſich hier nicht um eine
Volksverſammlung. Man muß auch eine Kontinuität der
Rechtsbegriffe annehmen. Unſer badiſches Vereinsgeſetz, das
unter dem Eindruck der Revolution von 1849 entſtanden iſt,
verſteht unter einer Volksverſammlung große Maſſenverſamm
lungen unter dem Zeichen der Revolution. Zwei bis drei
Dutzend Leute, die hierher zur Ausſprache kommen, doch
unmöglich eine Volksverſammlung. u kommt, daß die be
abſichtigten Referate abgeſetzt wurden, die propagandiſtiſche und
agitatoriſche Zwecke verfolgten. Aber auch, wenn eine Volksverſammlung ſtattfand, ſo fehlte den Angeklagten das Bewußt

b der Rechtswidrigkeit ihrer ie glaubten, daß
ie Jägerluſt nicht mehr zur Mannheimer Gemarkung gehöre,

und aus den Aeußerungen der Poliziſten glaubten ſie folgernu dürfern, daß das Verbot ſich nur auf Mannheim bezog.
Die Angeklagten taten auch nichts, um ihre Tagung zu ver
bergen. Am Schluß telephonierten ſie ſogar an die Polen

ſie ſeien fertig. Das hätten ſie nie getan, wenn ſie gewußt
ätten, daß die 7 in der Jägerluſt verboten ſei. Denn

dumm die nicht, daß ſie ſelbſt zur Pel
ehen und Hier nehmt uns in Haft, wir haben eineſraſbar andlung begangen Jch beantrage die Freiſprechung

der Angeklagten.
Nachdem die Angeklagten ſämtlich das ihnen verſtattete

ledte Wort zu längeren Ausführungen benutzt zog
der Gerichtshof zur Beratung zurück. Nach zweiſtündiger Be
ratung verkündete der Vorſitzende die

Freiſprechung ſämtlicher Angeklagten.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 27. Juli 1907.

Und deshalb ein Mord!
dem Duellmord am vergangenen Montage, dem der setud.

Lipsky aus Deſſau zum Opfer ſiel, teilt jetzt der Vorſtand
des Korps Boruſſia, dem der Duellmörder Rau angehsört, mit,
es habe eine Provokation des Rau durch Lipsky vorgelegen.
Rau habe den letzteren im Gedränge des Tanzes abſichtslos

angeſtoßen und ſei deshalb von Lipsky durch einen Zuruf be
leidigt worden. Wegen des Zurufs habe Rau ihn zur Rede
S und habe darauf von Lipsky einen Schlag ins Geſicht
erhalten.

Ob dieſe Darſtellung nicht zugunſten Raus gefärbt iſt,
wird ſich herausſtellen. Der „Schlag ins Geſicht“ wird von
anderen Augenzeugen beſtritten oder doch weſentlich harmloſer
hingeſtellt. Ferner ſind zwei weſentliche Lücken in vorſtehender
Darlegung darin zu finden, daß erſtens nicht geſagt wird, wie
der Zuruf Lipskys gelautet hat, durch den Rau ſich beleidigt
fühlte, und daß zweitens nicht mitgeteilt wird, durch welche
Worte Rau ſeinen Gegner darauf „zur Rede ſtellte“. Beides
müßte man wiſſen, um einen Maßſtab für die Berechtigung
oder Nichtberechtigung des weiteren Verhaltens Lipskys zu
haben. Es ift nicht anzunehmen, daß Lipsky mit einem Schlage

eantwortet haben würde, wenn Rau, der doch immerhin den
nlaß zur Differenz gegeben hatte, in ruhiger Weiſe ſich ent

ſchuldigt und den angeblich beleidigenden Zuruf zurückgenom
men

Aber auch dann, wenn ſich der Vorfall genau ſo abgeſpielt
hätte, wie die Boruſſia zugunſten Raus darſtellt, wäre das
Töten eines Menſchen aus ſolchem Anlaſſe der Beweis für das
Fehlen jeder anſtändigen Denkweiſe. Das Verhalten Lipskys

die Richtigkeit der vom Korps Boruſſia gegebenen Dar-
ſtellung vorausgeſetzt braucht nicht gebilligt zu werden. Ein
abſichtsloſes Anſtoßen beantwortet man nicht mit einer Beleidi
gung. Aber ſind denn die Korpsſtudenten gezwungen, ſo ſehr
alle feinere Denkweiſe zu verſchmähen, daß ſie auf eine un
paſſende, vielleicht auch Bemerkung mit der Re
volverkugel antworten müſſen Ein Menſch, der die Rechte des
andern nicht achtet und zwar auch dann nicht achtet, wenn dieſer
andere ſich irrt oder vorübergehend unpaſſend auftritt, bekundet
dadurch lediglich, daß es ihm an Selbſtachtung, an wirklichem
Ehrgefühl fehlt. Ein Mann mit Ehrgefühl wird ſich nicht
durch eine ihm zu Unrecht zugefügte Beleidigung aus der Faſ-
ſung bringen laſſen. Er weiß, daß ſeine Ehre nicht von dem
Worte eines andern abhängt, daß ihm überhaupt niemand ſeine
Ehre rauben kann. Nur wer ſtatt wirklichen Ehrgefühls ein
lächerliches Zerrbild von Ehre mit ſich herumträgt, wie es ge
rade bei den Korpsſtudenten ſehr häufig anzutreffen iſt, wird
jeden Augenblick ſeine Ehre bedroht oder angegriffen fühlen.
Die Studenten könnten in dieſer Beziehung von den gewerk-
ſchaftlich und politiſch geſchulten Arbeitern viel lernen.

Der Duellmord wegen eines unbedeutenden Tanzfkonflikts
zeigt uns aufs neue, wie zerrüttet das geiſtige und moraliſche
Leben in weiten Studentenkreiſen iſt. Der Tatendrang der
jungen Leute pendelt in ganz unregelmäßigen Schwingungen
zwiſchen Dummenjungenſtreichen, wie dem Zerſchlagen von
Laternen, dem Abreißen von Schildern und ähnlichen Groß
taten, und dem Herauskehren einer fatzkenhaften Unnahbarkeit,
die ſich durch ein ironiſches Lächeln, durch einen Blick in ihrer
Würde aufs tiefſte gekränkt fühlt. Und immer wieder muß ge
ſagt werden, daß derart geiſtige und moraliſche Krüppel ſpäter
als Lehrer und Richter tätig ſind, ohne daß dazwiſchen eine
Periode der Läuterung liegt.

Das Wetter im Auguſt
iſt zurzeit Gegenſtand lebhafter Erörterungen in den Kreiſen
der zwei und vierbeinigen röſche. ie Wahrſcheinlich
keit ſpricht dafür, das diejenigen Recht behalten werden, welche
für den Auguſt heißes und trockenes Wetter, re
natürlich von den obligaten Gewittern, prognoſtizieren. Diede her Bildun r S Teiideyreſſtones, die dieſes

hr auffällig ſtark und oft zeigten, ſcheint vorüber zu
ein. Und wenn auch durchaus nicht ausgeſchloſſen iſt, daß

das Wetter zeitweilig in ſeine alten Mucken zurückfällt, ſo
ſprechen doch verſchiedene charakteriſtiſche Merkmale dafür, daß
wir einen angenehmen Herbſt erhalten, der uns im
Auguſt ſogar außer der normalen Wärme noch denjenigenUeberſchuß an Hitze bringt, der im Juni und Juli gefehlt hat

und in dieſen „Sommer“- Monaten die beſtändige Grog-
ſtimmung erzeugte.

Der Fabrikbeſitzer Friedrich Herbſt iſt in der Nacht zu ge
ſtern im Alter von 78 Jahren geſtorben. Er gründete vor 88
Jahren die Maſchinenfabrik, deren hervorragendſtes Erzeugnis
die von Herbſt erfundenen Teigteilmaſchinen waren, die ſich
einen Weltruf erworben haben. Herbſt hat nie vergeſſen, daß
er ſelbſt klein anfangen mußte. Für die moderne Arbeiter
bewegung beſaß er kein inneres Verſtändnis; doch nie hat er
zu den Scharfmachern gehört. Nie legte er der politiſchen oder
gewerkſchaftlichen Betätigung der von ihm beſchäftigten Arbei-

ter Hinderniſſe in den Weg, und zu Differenzen oder Maßrege
lungen iſt es in ſeiner Fabrik auf der Ranniſchen Straße nicht
gekommen. Damit hat er ſich ſelbſt den größten geſchäftlichen
Nutzen geleiſtet; denn er verfügte über einen Stamm lang-
jährig geſchulter und in der Herſtellung ſeiner Spezialmaſchinen
vorzüglich geübter Arbeiter, von denen viele Anregungen auf
Verbeſſerung der Maſchinen ausgegangen ſind. Die Leitung der

übernimmt, wie uns berichtet wird, der älteſte Sohn des
erſtorbenen, der bereits jetzt im Geſchäft tätig iſt und nach

ſeinem bisherigen Verhalten willens zu ſein ſcheint, im Geiſte
ſeines Vaters fortzuarbeiten. Er wird ſich und ſeiner Spezial-
branche dadurch den beſten Dienſt erweiſen. Als geſtern die
Arbeiter der Fabrik mit großer Mehrheit beſchloſſen hatten,
einen Nachruf für den Verſtorbenen auch im Volksblatt zu ver
öffentlichen, meldete das einer der Arbeiter ſofort im Kontor.
Darauf wurde den Arbeitern bekannt gegeben, daß die Koſten

r die Nachrufe von der Geſchäftsleitung übernommen wiütr
en. Die Jnſerierung im Volksblatt unterblieb. Das kann

ſelbſtverſtändlich kein Grund ſein, das Verhalten des Verſtor
benen nicht anzuerkennen. Wären alle Fabrikanten wie der Ver
ſtorbene, ſo würde der gewerkſchaftliche Kampf viel von ſeiner
Schärfe und Erbitterung verlieren können, und die Unterneh
mer würden ſich nicht ſchlecht dabei ſtehen.

Stark engagiert hatte ſich der hieſige Bankverein von Ku
liſch, Kämpf u. Ko. an der in Konkurs geratenen Firma Garett
Smith u. Ko. in Buckau bei Magdeburg. Die Firma fabrigzierte
landwirtſchaftliche Maſchinen. Bankverein war mit 600 000
Mark Sicherheitshypothek beteiligt und hat den Konkurs bean
tragt, was der hieſigen Fabrik für landwirtſchaftliche Ma
re der Firma Zimmermann, nur angenehm ſein konnte.

or der Hypothek des Bankvereins ſtanden noch 286 000 Mark
eingetragen. Bei der Zwangsverſteigerung bot der Bankvereinzunächſt 80 000 Mark. Jm Jntereſſe der Firma Smith bot ein

Herr Paulſen aus Hamburg 650 000 Mark. Paulſen und der
Bankverein überboten dann einander, bis der Bankverein mit
214 000 Mark Beſtbietender blieb. Da er die 280 000 Mark vor
angehender Hypotheken mit zu übernehmen hat, iſt er für eine
halbe Million in den Beſitz des Geſchäftes gekommen und hat
damit einen lohnenden Kauf gemacht, zumal Herr Paulſen be-
müht iſt, für ein Konſortium die Grundſtücke zurückzukaufen
und den jetzt geſchloſſenen Betrieb wieder zu eröffnen. Jetztſind die Hunderte von Arbeitern brotlos. Vürgerliche Blätter

ſchreiben, durch Streiks ſei der Konkurs herbeigeführt worden.
Nun brauchten ſich zwar die Arbeiter keinerlei Gedanken daraus
zu machen, wenn das wirklich zuträfe; aber es iſt nicht richtig.
Herbeigeführt wurde der Konkurs durch ein ſtarkes Engagement
mit der Holzfirma Schäckel, durch das Austreten des Geſell
ſchafters John Garett und durch ungeſchickte Leitung der Fabrik
in den letzten Jahren. Die Arbeiter wurden ausgenützt, wie
kaum in einer anderen Magdeburger Fabrik, und die Löhne
waren zum großen Teil ſehr niedrig.

Zwei Finger zerquetſcht hat ſich geſtern abend an der
linken Hand der Arbeiter Emil Lange in der Maſchinenfabrik
von Wegelin u. Hübner. Der Unfall paſſierte beim Hantieren
mit Preſſenplatten. Lange fand Aufnahme in der Klintk.

Wiederum waren es Studenten, die in vorvergangener
Nacht nach einer Gondelfahrt auf der Saale mehrere Laternen
auf der Ziegelwieſe zerſchlugen und die Einfriedigung der
Anlagen beſchädigten. Dieſes Mal gelang es, die Namen der
witzloſen Vandalen feſtzuſtellen. Wenn ein Student allein ſol
chen einfältigen Unfug verübt, ſo iſt ſchon das ein trauriges
Zeichen von Mangel an Witz. Wenn aber eine ganze Schar bei
ſammen iſt und keiner verſteht es, die anderen von der abge
brauchten Torheit abzuhalten, ſo zeigt das, auf wie tiefem
geiſtigen Niveau die jungen Leute trotz aller Großtuerei ſtehen.

Als Blumendiebin wurde auf dem räh die
geſchiedene Frau Kaufmann Weiſe feſtgenommen. Die Angabe
eines falſchen Namens nüdte ihr nichts. Jn letzter Zeit iſt es
dem neuen Friedhofaufſeher gelungen, acht Blumendiebe zur
Anzeige zu bringen.

Totgefahren. Zu dem geſtern ſchon redettp ſchweren
Unfalle in der Fretimfelderſtraße, hat der enführer Artur
Wilhelm zu Protokoll gegeben, er ſei auf der nach dem
Schlachthofe begriffen geweſen. Kurz vor der Ungläücksſtelle
ſei ein mit Brettern beladener Wagen nach der weſtlichen Seite
der Straße ausgewichen. Eben als das geſchehen war, ſeien
die beiden Kinder des Wa Bierbaum, der Fretimfelder-ſtraße 84 wohnt, hinter dem Wagen hervorge laufen gekommen,
um die andere Straßenſeite zu gewinnen Der Wagenführer
habe die Kinder vorher nicht ſehen können. Obwohl der Wagen
ohne Strom lief und Wilhelm mit aller Gewalt ebremſt hat,
erfaßte der Wagen die Kinder und r
dreijährige Knabe wurde von einem Ra

e zu Boden. er
e ſofort getötet; das

Unser

endet

Mittwoch, den 31. Juli.
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734 e r lenDas Liebesy an Mittwoch von hier nachaar, dasSangerhnmfen begiw. Walhauſen gereiſt iſt und dort mißlun
gene Selbſtmordver unternahm, beſtand aus dem 18jähri-
S Kupferſchmiedähehrling Berbig und der 16jährigen

rochter des Halloren Moritz. Berbig hat ſeinen Eltern,d am Mühlberg wohnen, ſ an en Verdruß bereitet.
ſie die ſchwerwerletzte Anna Moritz angibt, hat er ſie

die Drohung, ſie zyk zu erſchießen, an Mittwoch veranlaßt,
zu in das Geſchäft, in dem ſie lernte, zu gehen, mit nach

allhauſen zu fahren.

Zoologiſcher Garten. Znfolge der durchgängig kühlenWitterung dieſes Sommners ſind die e e
e aum beGartens wenig zur Geltung gekommen
trotzdem haben ſie

dad wenn es nicht wa iſt undvmn

x Beſuchern viel Intereſſe hervorgerufen. Es iſt abere rein eime anſe d von Reptilien vorhan
allem ſind i Ord e der K

1

ſten vertreten.

fröte für ſi

5 chen Mühlweg und

d riechtierei echſen, Schlangen und kröten durch mehrere Ar
Die Krokodile durch das afrikaniſche Nilkrokodil

den neuweltlichen Hechtkaiman (Alligator). Beide Arten
in dem großen g7 tehenden Terrarium neben dem Raub-

tierhauſe untergebracht. Das Nilkrokodil, das im ägyptiſchen
Nil überhaupt nicht mehr vorkommt, ſondern erſt im Sudan
efunden wird, iſt ausgezeichnet durch den breiteren, wenig
et gefärbten Körper, den a Kopf, die über die

Schnauzenränder hervorſtehenden Zähne, von denen der 4. un
ter tn einen Ausſchnitt des Oberkiefers eingreift und durch 4

„vordere und 6 hintere eigentiunlich geſtellte große Nackenſchilder,
die beiden Arten gemsinſam ſind und die ſchlitzförmige Pu-pille, die Schwinmhünne an den en, der abgeplattete
Schwanz und die verſchließbaren Naſenlöcher. Alle 3 ivi
duen find vielleicht 4jährige Tiere, woraus man erſehen mag
wie langſam die Krolodtle wachſen und wie alt die Rieſen
welche Menſchen rauben, ſein müſſen. Von den Eidechfen ſei
der prächti großen grünen Eidechſe Südeuropas und
der nach Art der Blindſchleichen loſen RieſenScheltopuſiks
Nordafwkas gut Mit dieſen bewohnen das große Terra
rium der alpinen Anlage zahlreiche Schlangen, wie Vierſtreifen
natter, Ringelnatter, Leopardennatter, ärf Zorn
natter alles ganz ungefährliche Arten Europas

elnatter,

ſächlich Sädeuropas. ivid 3mehrere iduen unſerer hei-tniſchen Sumpf und der S (dkröte ſind hier
amtergebrocht, wogegen die große madagasciſche Strahlenſchild-

auf der Raſenfläche neben den Teichen einge
iſt. Es ſei darauf hingewieſen, daß der Rothirſch am vorli
gen Freitag zu fern angefangen und daß auch der Wapiti
in den nächſten Tagen folgen wird. Die Gruppe der zwei
jungen Löwen und der zwei jungen Leoparden iſt auch je um
den jungen Puma vennehrt, der von der Mutter fortgenoinmen
wurde. Für morgen iſt ein billiger Sonntag angeſetzt.

Gefſperrt iſt er die Wettinerſtraße zwi-
umenſtraße.

Ausgeſchrieben iſt vom ſtädtiſchen Tiefbauamt die Her-
ſtellung von Hausanſchlüſſen. Angebote ſind im
Zimaner 23 des Wagegebäudetz bis 5. Auguſt, vorm. 10 Ubr,
einzureichen. ſtädtiſche Hochbauamt hat die An

um Reubau der Oberrealſchule in
drei Lofen zu vergeben. z ſind bis zum 8. Auguſt,
vorm. 10 Uhr, im Zimmer einzureichen. Zeichnungen und
Bedingungen kiegen im Baubureau Adolfſtraße 2, II, aus.

Jm Walhalla- Theater ſind Sonntag nachmittag
das Gaſtſpiel der CarolaSänger in einer Familienvorſtellung
bei kleinen Preiſen ſtatt, zu welcher bekanntlich jeder Er
wachſene ein Kind frei einführen darf. In vielen Zigarren-
geſchäften ſind Vorzugskarten zu haben.

J rrrrſiro erzielt die Komödie; Der Hundvon Baskerville allabendlich bei dichtbeſetztem Hauſe die
lauteſten n Se en. Auch dieſen Sonntag ſteht
abends 8 Uhr das Stück auf dem Repertoir. Vorm. 1192 und
nachm. 4 Uhr finden bei freiem Eintritt die üblichen Garten
konzerte ſtatt.

Könnern, 26. Juli. Wegen fahrläſfiger Kbrper-
verletzung hatte das hieſige Schöffengericht den Rentier
Leopold Brütting zu 10 M. Geldſtrafe verurteilt, weil er bei
einer Hühnerjagd eine Gärtnersfrau, die mit ihrem Manne im
Garten arbeitete, durch einen Schrotſchuß in die linke Wange
und ins Augenltd getroffen haben ſoll. Die Verletzungen ſind
zwar glücklich geheilt worden, die Frau iſt aber infolge des
Schreckes hochgradig nervös geworden. Brütting befſtreitet,
den unglücklichen Schuß abgegeben zu haben; dieſer müſſe von
einem der anderen an der Jagd beteiligt geweſenen Schützen
herrühren. Seine Berufung gegen das Schöffengerichtsurteil
wurde jedoch von der Strafkammer in Halle verworfen.

Bei Döllnitz wurde ein Arbeiter aus Lochau recht ſchwer
verletzt. Er fuhr auf dem Rade und ſtürzte auf noch nicht
recht aufgeklärte Weiſe von demſelben, als er bei einem der
Soldaten vorbeifuhr, die dort Felddienſtübung hatten. Der

Unweit Lochanu einanderer, unbekannter
Sturze einen Unterſ,
ohne ſich gu erkennen zu geben.

Aus den Nachbarkreiſen.
Achtung, Stadtverordneten Waählerliften!

Die Wählerliſten zu den im Monat November ſtatt
findenden Stadtverordnetenwahlen liegen nur noch bis

Dienstag, den 30. Juli,
aus. Verſäume kein Arbeiter die Einſichtnahme. Es kann
bei der Wahl auf jede einzelne Stimme ankommen!

ren der Maurer Rothe ſen. und
rlittadl Rothe ew Radler fuhr fort,

Ein Hinauswurf mit Hinderniſſen.
Weißenfels, 26. Juli. (E. B.) Wie ſchon aus dem

Berichte in der geſtrigen Nummer des Volksblattes hervorgeht,
verfügen wir hier über ein beſonders „ſchneidiges“ Bahnhofs
perſonal. Leider zeigen auch die karg entlohnten Strecken
arbeiter das Beſtreben, ſich dem Machtdünkel gewiſſer Be
amter ohne weiteres unterzuordnen. Ein Beiſpiel dafür. Am
Freitag morgen ſitzen im Warteſaal 4. Klaſſe drei ſtreikende
Mauxer. Sie beſtellten Bier und erhielten dasſelbe an
ſtandslos. Der Portier ſah die drei Mann ſitzen und hatte
nichts Eiligeres zu tun, als ſie zum Verlaſſen des Warteſaals
aufzufordern. Die Mauxer gingen nicht. Der Portier holte
den Stationsvorſteher dieſer brachte gleich einen 78
mann mit und dieſer forderte die drei auf, ſofort das Bier
auszutrinken und den Saal zu verlaſſen. Als die Maurer
erwiderten, daß das nicht ſo e ginge, raſte der Vorſteher
davon und holte fünf bis ſechs Streckenarbeiter, die abwechſ
lungshalber Hausknechtsdienſte verrichten ſollten. Als ein
Maurer das Beſchwerdebuch verlangte, wurde ihm das ver-
weigert. Gleichfalls verweigert wurde die Zurückzahlung des
Geldes für das Bier. Nummehr forderte der Vorſteher die
Streckenarbeiter auf, die Maurer hinauszuwerfenl
Selbſtverſtändlich ging die Werferei nicht ſo glatt von ſtatten.
Als die Maurer auf der einen Seite hinausgeworfen waren,
löſten ſich zwei eine Bahnſteigkarte und gingen auf den Bahn-
ſteig. Wutſchnaubend, rachebrütend mußte der Vorſteher die
Leute hier ſtehen ſehen, denn ſeine Macht war hier zu Ende.

An dem ganzen Vorgange trägt nur das „ſchneidige“ Auf-
treten des Vorſtehers ſchuld. Er ſcheint der Anſicht zu ſein,
daß der Bahnhof eine preußiſche Kaſerne iſt, wo jeder Menſch
als Automat, als widerſtandsloſer Gegenſtand behandelt wer-
den darf. Traurig iſt es nur, daß die Strecken avbeiter
genau ſo tanzen, wie der Vorſteher pfeift. Sie würden jeden-
falls beſſer tun, ſich nicht um Sachen zu kümmern, die ihnen
nichts angehen.

Die Vorgänge am Bahnhofe beweiſen übrigens auch, wie
ſchlecht es in Preußen mit „perſönlicher Freiheit“, mit geſetz
lich gewährleiſteten „Rechten“ ausſieht. Bisher glaubte man
nur an die Allmacht der Schutzleute, jetzt wird man auch bald
von der Allmacht der Bahnhofsvorſteher reden können. Strei-
kende Arbeiter ſtehen in Preußen zmterginem Ausnahmegeſetze,
das iſt das Fazit der ganzen Geſchichte.

Der Bürgermeiſter als Geſchäftsagent.

Bad Köſen, 26. Juni. E. B.) Der junge Bürger
meiſter von Bad Köſen hat ſich ſchon lange die Bekämpfung der
Sozialdemokraten angelegen ſein laſſen. Kaum waren die erſten
Wahlflugblätter heraus, ſo wurden ſie, auch vom Herrn Bür-
germeiſter natürlich widerrechtlich konfisziert. Bei der
Gründung der Ortsgruppe des Reichsverbandes war der Bür-
germeiſter ſelbſtverſtändlich dabei. Daß der Bürgermeiſter als
eifriges Mitglied des Verleumderverbandes dafür ſorgt, daß die
Unternehmer in Köſen unſere Mitgliederliſte in die Hände
kriegten und infolgedeſſen auch einige Arbeiter maßregelten, iſt
ſchon geſchrieben. Daß derartige, wenig bürgermfiſterliche
Handlungen in einer Verſammlung in Köſen derb kritiſiert
wurden, ſcheint dem Herrn Bürgermeiſter Kretſchmar aber nicht
gefallen zu haben und er ſann auf Abhilfe. Seinen Bemühun-
gen, worin er vom Landrat unterſtützt worden iſt, gelang es denn
auch, uns in Köſen das Verſammlungslokal zur Tanne ab
zutreiben. Da dem Wirt aber nun für den Verluſt auch eine
Entſchädigung geboten werden mußte, ſo ſetzte ſich der Herr
Bürgermeiſter ſchnell mit gewiſſen Arbeitervereinen in Verbin-
dung, welche ihr Lokal in die Tanne verlegen ſollten. Wie man
aus einem Kreisblattinſerat erſieht, ift ein Turnverein bereits
der Aufforderung gefolgt, und da es in Köſen viele gute, noch
nicht „verführte“ Arbeiter gibt, wird der Bürgermeiſter auch

Arbeiter zu los liegen. Eine große Stunwundemit der Ladeſtocker
beim

noch mehr Grfolg Um dem Wirt Koch für ren
Dienſte aber eine chädi
voch nicht Arbeiter, welche nicht btel
iehen. Warum geht man nicht den einfachenbi Verſammlungen des Reichsverbandes, unter deſſen

dern ſich genug zahlungsfähige und auch ſehr „trinkfeſte-
ren befinden, in die Tanne Arbeiter haben in der Tanne
nichts mehr zu ſuchen.

Achtung Tuſchen gu?
Naumburg, 26. Juli. (E. B.) n

und wohl auch in andern Orten reiſen jetzt Leute herumn,
die auf die Mildtätigkeit ihrer Mitmenſchen ſpekulieren. Sie
eben ſich als Bergleute gus undn den vierſeitige Blättrhen mit ſich, die ſte für zehn

g verkaufen. Dieſe Blättchen folgenden Titel
Das furchtbare Gruben- Unglück zu Karwin. Bei dieſer Kata

phe verunglückten 230 brave Bergleute.“ Den Jnhalt bil
die Schilde eines Bergunglücks, bei dem aber weder

dem nun die r x o
n er, Hamburg, Alter Steinweg 42-48

w
s beſteht der Verdacht, daß das ganze Unternehmen eitr

Schwindel iſt. Die herumreiſenden Leute machen ſich beſon
ders an die Frauen heran und fuchen dieſe zur Hergabe von
Unterſtützungen zu bewegen. Wir warnen unſere Leſer davor,
ſich in dieſem Falle vom Mitleid bewegen zu laſſen. Es iſt
keinerlei Gewähr vorhanden, daß die geſammelten Gelder auch
zu dem Zwecke verwendet verden, zu dem man ſie angeblich
ſammelt. Alſo: Augen auf und Taſchen zu!

Kriegerverein und Sozialdemokratie.
Grana bei Zeitz, 26. Jull. (E. B.) Kriegerverein und

Sozialdemokratie verhalten ſich 7 einander, wie Waſſer zum
euer. Der Beiſpiele dafür gibt es genügend. Jn Grana

cheint das freilich nicht der zu ſein, wenn es ſich näm
lich um die Deckung der Koſten eines Kriegerfeſtes
Da vergeſſen die tapferen Krieger allen Hader, alle p.chaft, denn: Geld ſtinkt z Am I. September, dem

age vor dem Sedanfeſte will der Krieger und
Militärverein ein ſogenanntes Kinderfeſt abhalten. Da derVerein nun nicht et Mitglieder zählt ſo verſendet er
Einzeichnungsliſten und zwar auch an die ſoztaldemokratiſchen Arbeiterl! Leider ſind eine äng auf dem
Leim eingegangen und haben unterſchrieben, wohl auch ſchon
den Feeſtbeitrag gezahlt. Sie ſcheinen nicht daran gedacht zu
haben, wie ſehr ſie ſich ſelbſt ins Geſicht ſchlagen. Was be
deutet das kriegervereinliche Kinderfeſt am 1. September und
welchen Zweck hat es? Es dient zur Erinnerung und zur
Verherrlichung des Maſſenmordes. Es hilft dazu
beitragen, daß die Feind ſchaft zwiſchen zwei Völkern
immer aufs neue entfacht wird! Es ſoll ferner dazu dienen,
n Kindern den Hurrapatriotismus ins junge Herz zu
pflanzen.

Und ſolchen Beſtrebungen wollen Arbeiter, wollen Ange
hörige der Sozialdemokratie noch Vorſchub leiſtenDas wäre färwair ein ſehr ſchlechtes Beginnen. Jſt den

Arbeitern nicht mehr bekannt, welche Freude die Kriegerver
einler am 25. Januar äußerten? Jſt ihnen nicht mehr be
kannt, daß grade die Kriegervereinler den früheren Abgeord
neten unſeres Kreiſes, den Genoſſen Thiele mit ſtärkſtem Haß
verfolgten und noch verfolgen Erinnern ſie ſich nicht, daß
es grade die Kriegervereine ſind, die uns überall bekämpfen
und verhöhnen Und zum Feſte eines ſolchen Vereins wollen
F7 ihre inber entſenden, wollen ihr Geld den Gegnern dar

ungen.
Noch glauben wir nicht, daß es Arbeiter in Grana gibt, die

ſich ſoweit vergeſſen könnten! Denn wär die Beſtrebungen
eines Kriegervereins direkt oder indirekt unterſtützt, der hat
noch keinen Begriff was es r Sozialdemokrat zu
ſein. Man betrachte einmal das Verhalten der
geben wenn ſie entdecken, da irgend ein Mitglied oper
emokratiſche Geſinnung hegt ie Herren ſcheuen vor dem

ſchlimmſten Terrorismus nicht e hnen iſt ſo ziemlich
alles gleichgültig, wenn ſie nur ihr Ziel, die Vernichtung,;
ihres Feindes, erreichen.

Wir appellieren an die Ehre, an das Solidaritäts-
zefn l der Arbeiter! Keinen Pfennig dem Kriegerverein!

ein Arbeiterkind zum Kriegervereins-Kinderfeſt. Das mögen
die beherzigen, die ſchon ihre Unterſchrift gaben. Sie mögen
bedenken, daß ihr Verhalten einem Verrat an ihren
Klaſſengenoſſen gleichkommt.

Die „Erfolge“ des Gendarmen.
26. Juli. (E. B.) Seit langer Zeit heg-

ten die „beſſeren“ Einwohner von hier und Groitzſchen den
Wunſch, einen eigenen Gendarmen zu haben. Man hat ihnen
den Wunſch erfüllt und einen Gendanmeriepoſten eingevrichtet.

Kleines Feuilleton.

Ein Preisausſchreiben für Maler. Zur Erlangung von
künſtleriſchen Entwürfen: Figürliche Dagſtelüng in Medalllon-
form, v ſich zur Ausſchmückung größerer Wandflächen in
Treppenhäuſern, Speiſeſälen, Faſſaden 2c. eignen, veranſtaltetdie Fachzeitſchriſt Ser Maler (Verlag von J. F. Stei
kopf, Suttgart) einen öffentlichen Wettbewerb unter den in
Deutſchland geborenen bezw. lebenden Künſtlern. Für die
beſten Entwürfe werden folgende Preiſe verteilt: 1 erſter Preis
200 Mk., 2 zweite Preiſe à 100 Mk., 6 dritte Preiſe à 50
Mark. Außerdem behält ſich der Verlag vor, weitere, vom
Preisgericht empfohlene Arbeiten zum Preiſe von je 40 Mk.

anziaufen. 25Als Einlieferungstermin iſt der 30. November 1907 feſtge-
ſeht; nach dieſem Termin eingehende Entwürfe können nicht

mehr berückſichtigt werden. 4Die ausführlichen Beſtimmungen werden auf Wunſch ument-
geltlich zugeſandt.

Sind Hintertreppenromane billig? Karl Meißner ſchreibt
im Kompaß:

Sind Hinlertreppenromane billig „Aber gewiß!“ antwor-
tet mein Dienſtmädchen. „Jedes Heft mit ſo'n grauslich ſchö-
nem Bild drin koſtet doch bloß zehn Pfennig!“ Wenn aber
die Minna, die über 100 Zehnpfennighefte der „Blutgräfin“
oder ſo ähnlich alle gekauft hat, ſo iſt ſie einen Monatslohn
los und kauft ſie ſich nicht alle, „ſpringt ſie ab“, ſo ſchläft ſie
ſchlecht und verſalzt uns die Suppe, während ſie liebevoll an
die weiteren Schickſale des furchtbar ſchönen Herzogs denkt und
ob er nun wirklich das Käſtchen mit den funkenden Diaman-
ten u blut. gen Haaren der Gräfin Ypſilanti von unermeß-
lichem Wert geſtohlen haben wird, oder ob der große Schin' er-
hanms. der größte Räuberhauptmann des 19. Jahrhunder 5,
ſeine Luiſe, ſein einzi eliebtes Mädchen aus dem Volke,durch Tau ende von t Kumier anſtändigen Gefahren in die

Stille eines idhlliſ Heimes rettet, oder ob ihn der Scharf-
xichter von Magde doch endlich unter ſein vom Bluteges Hichtbel driegtf

O wie ſcheußlich ſchön! Alſo ſoll ſie die Hefte lieber alle
kaufen, nicht wahrJch ſehe, es e leicht, ſich und andere „Gebildete“ über die

Aermſten luſtig zu machen, die ohnehin den Schaden an leib-
ichen und an ſeeliſchem Gut haben. Aber würdiger wäre, die
Allgemeinheit nähme die Sache einmal ganz ernſt! ge
ſchieht heute ich weiß nicht was alles gegen die Verfälſchung
leiblicher Nahrungernittel und gar zu wenig gegen die Fäl-
ſchung der geiſtigen. Und einen ärgeren Verderb des an ſich
ſo geſunden Phantaſienhungers einfacher Menſchen als ſolch
gewiſſenlos, aus üblem geiſtigen Abfall zuſammengerührtes
Ragout iſt ja nicht auszudenken. Aber ſelbſt wenn wir auch
dies nur als eine Aufgabe prak iſcher Woh fahrtspflege nehmen
wollen, iſt Grund genug. endlich ernſthaft zugufaſſen. Wie
tief dieſer gewiſſenloſe Mißbrauch geiſtiger Unſelbſtändigkeit dem
gering bemittelten ſchwer arbeitenden Volk in den ſchmalen
Jeldbeutel geht, mag man an den Früchten erkennen, die den

Herren Schundromanverſegem, von denen ein paar ihre feine
Villa in Berlin W. haben, dabei wachſen. Die erſten Hefe
dieſer Schauerſchmierereien erſcheinen in Auflagen von manch-
mal mehreren Millionen „zur Agitation“, d. h. damit ja das
ſeichte Schinutzwaſſer ſich durch alle Kanäle übers ganze Land
verbreſſen kann. Daran verdient nicht der Verleger ſondern
der Kolporkeur, denn der bekommt dieſe Hefte umſonſt. Aber
laut authentiſcher Nachricht wurden von einem nweuen Kolpor
tageroman von Heft 6 bis Heft 150, alſo an Abonnenten bei
fünf Mill onen Hefte abge'etzt, was dem Verleger am dieſem
einen „Verlagswerk“ einen Reingewinn von 100 000 gleich
hunderttaufend Mark brachte!

Und das iſt noch nicht einmal einer von den großen, den
„ſenſationellen“ Erfo'gen! Eine Statiſtik darüber, was in
Deutſchland und Oeſtreich alljährlich für Kolportageromane aus-
gegeben und was an ihnen verdient wird, fehlt uns leider.
ſie würde hoch in die Millionen weiſen. Alſo ganz abgeſehen
von den heimlichen Verwüſtumngen die dieſer Schauerſchund in
den Gehirnen und Gemütern anrichtet. bringt er auch eine
Schwächung der ökonomiſchen Vo kskraft zuwege, gegen die
ein jeder mit Wort und Tat die Pflicht hat zu kämpfen.

Ein Brandbericht. Der Bohemia wird geſchrieben:
Der Kommandant der re euerwehr eines belgiſchen
Städtchens ſandte kürzlich an ihm vorgeſetzten Poäfeften

einen Bericht über einen Brand, den die Allgemeine r
rungspreſſe in möglichſt treuer Ueberſetzung ſo wiedergibt:
„Herr Präfekt! Als geſtern wie gewöhnlich gegen Abend die
Nacht gekommen war und ich mich niedergelegt hatie, um im
Schoß des Schlafes ruhen, wurde ich plötzlich geweckt durch
Geſchrei, weiches nach Feuer rief. Da ich auf der Stelle er
riet, daß es ſich um ein Feuer handelte, weiches brannte, er
hob ich mich und bemerkte einen glühenden Schein in der
Richtung der Brauerei Sacabiere. Sogleich ließ ich mit den
Signalhörnern Alarm blaſen und vereinigte mich mit meinen
Mann chaſten, um uns nach der Brandſtö te zu begeben. Dortangekommen, fühlte ich das Bedürnis, Appell abzuhalten, und

ich fand. daß wir alle vollzählig waren. Unglückicherweiſe
hatten wir in der Ueberſtürzung der Eile unſere Spitzen ver
geſſen und waren daher genötigt, auf Rat des Herrn Bürger
meiſters mit Töpfen das Waſſer aus einer Pfühte zu bolen,welches ſehr ſchlecht roch, wobei mir übel wurde, 3 als es

m chts mehr zu brennen gab, ging das Feuer gus. Darauf
habe ich meine Mannſchaften angeredet und dankte ihnen für
en Mut den ſie bei dieſer Gelegenheit gezeigt hatten, denn
ohne denſelben wären die Frauen, die in dem Hauſe waren,
heute zerſtört. Wir haben dagegen den Tod eines des Unſrigen
zu beklagen, und zwar das Schwein von Franz das erſchlagen
worden iſt, ohne daß es ſagen konnte „wie“. Jch bezeuge die
Genau gkeit dieſes Berichtes indem ich zur Beg aubigumg des-
e mie mir zeichne Severe Mejuſte, commandant de Ponä

ieds.

Bayriſche Gemütlichkeit. Auf der Anklagebank ſitzt ſo
wird aus München geſchrieben ein Sünder in Uniform, dem
un er anderem auch ein grober Unfug zur Laſt liegt. Dev
Anze!lagte leugnet, und irotz zahlreicher Vernehmungen hat
ſich bisher kein Zeuge gefunden. Endiich kommt ein Zeuge,
der in ſehr lebhafter Weiſe das Verhalten des Angellagten
ſchildert. Der Verhandlungsführer fragt ihn inſolgedeſſen, ob
er an dem Benehmen des Angeklagien kein Aergernis genom-
men habe. „Aergernis g'nomma Nal“ erwiderte der Bie-
dere. „Ja. was haben Sie ſich denn eigentlich gedacht
„J Herr Gerichtshof, i hab' ß Bier vora Hax'n un a Mamir ſteh n g'habt, un wenn i g ax'n und a Bier hab

7 7nacha denk' i überhaupt nix, nacha iß i.
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Erſt ſeit ganz burzer Heit iſt der Beamte hier „tätig“ und
doch kann er ſchon auf eine lange Reihe von „Grfolgen“
rückblicken. Zwar hat er noch keinen Mörder, Brandſtifter
oder Hochverräter erwiſchen können, aber im Jntereſſe der
hieſigen Landwirte hat er ſchon großartig gearbeitet. UnſereAgrarier können ſich keine Feldhüter halten, veg iſt ihre Not

zu groß. Sie haben nicht nur mit der Begehrlichkeit der
Dienſtboten zu kämpfen ſondern müſſen auch manche Nächte
ſchlaflos zubvingen. Jm Sommer ſind es die Arbeiter, die
unſern Agrariern die wohlverdiente Nachtruhe rauben, im
Herbſt und Winter ſind es Rehe und Haſen. Ganze Tage
und Nächte müſſen da die armen Notleidenden dranſetzen, um
mit geladener Flinte die Schlupfwinkel der Feldbewohner auf
zuſuchen. Man ſieht, die Dienſtboten haben gar keine Upyſache,
ſich über lange Arbeitszeit zu beſchweren, ihre „Herren müſſen
viel länger „arbeiten“.

Doch wir wollen von den „Erfolgen“ des Gendarmen reden.
Da muß man folgendes wiſſen. Jn Kretzſchau haben faſt alle
Arbeiter ein oder zwei Schweine, mitunter auch noch einige
Ziegen. Die Arbeiter haben nun die Frechheit, auf die Fel
der zu gehen und dort Dieſteln, Neſſeln und anderes Unkraut
zum Futter zu holen. Das iſt lange Zeit ſo gegangen, nie
mand ſagte etwas dagegen. Doch die Zeiten ändern ſich be
kanntlich und die Not der Agrarier wird ja von Tag zu Tag
größer. Wer jetzd, ſei es J oder Nacht, mit einem gefüll-
len Sack oder Korb durch den Ort geht, wird angehalten, d. h.
wenn es ein Arbeiter oder eine Arbeiterfrau iſt. Der neue
Gendarm iſt allüberall, er ſchaut ganz genau nach dem Jn-
n eines Korbes. Wehe dem, der da Futter drinn hat,

rrafmandate von drei bis ſechs Mark ſind ihm ſicher. Eine
ganze Anzahl Frauen haben ſchon dieſe Saunmen zahlen müſ-
ſen für ein Haufen Dieſteln oder Neſſeln, der etwa ſechs
Pfennig wert iſt! Am gefährlichſten ſind in dieſer Hinſicht
der Gutsbeſier Schwarz ſowie der Ortsvorſteher Voigt. Es
ift vorgekoerunen, daß auf dem Nachhauſewege von
Schwarz getroffen und zur Anzeige gebracht wurden, trotzdern
e das weinefutter ganz wo anders geholt hatten! Haus-
uchmgen finden faſt täglich ſtatt. Der Gendarm und der

Ortsvorſteher wandem da durch die Wohnungen, Keller und
ſonſtigen Räuune der Arbeiter ſelbſt in die Schtwveineſtälle krie
chen ſie hinein. Vor kurzem kamen ſie auch zu einem bekann-
ten iafßdemokraten. Dieſe Leute ſind ja beſonders gefähr-
lich da muß man beſonders genau vorgehen. Die „ge
ſtohlenen“ Dieſteln warden, obwohl man tüchtig in die
Finger ſtach. gehörig durchgeſchüttelt. Da ſie nun aber nicht
auf Kretzſchauer Boden gewachſen waren, ſo konnte man lei
der keine Staatsrettung vollbringen. Man ſuchte alſo wei-
ter, aber nichts war zu finden. uletzt beſichtigte man die

Schwemme Die verfüuchten Borſtenwwiecher verrieten aber
durchaus nicht, was ſie zu Mittag gefreſſen hatten. Jhnen
wurde die Geſchichte aber ſchließlich auch zu dumm, und ſo
gaben ſie durch ein recht unfreundliches Gyunzen ihr Miß-
fallen über die Störung zu verſtehen. Die beiden hausſuchen-
den Herren verließen denn auch bald den Schweineſtall.

Geht eine Arbeiterfrau auf ihr eigenes Feld und holt
dort Futter, ſo muß ſie trotzdem erſt den Nachweis führen,
woder ſie es hatl Kehren die Bergleute von der Nachtſchicht
hein, ſo en ſie den neuen Gendarm und wehe,
wenn das Auge des Geſetzes irgend etwas Verdächtiges er
blickt.

So werden jetzt in Kretzſchau die Arbeiter faſt alle als
Spitzbuben betrachtet. b es iſt auch ein unerhörtes Ver
brechen, vom de eines Bauern Unkraut holen.
Schwerſte Strafe demjenigen, der ſich am „heiligen Eigentum“
vergreift. Die Arbeiter begreifen eben noch ſchwer. Sie müß-
ten wiſſen, daß der ganze deutſche Staat ins Wanken gerät,
wenn in Kretzſchau auf einem Felde Unkraut „gemauſt“ wird.
Und woch mehr wankt der Staat, wenn ein ſolches „Bev
brechen ungeſühnt bleiben würde. Wenn alſo Deutſchland in
der nächſten Zeit noch beſtehen bleibt, ſo iſt das nur den
großarti Erfolgen des neuen Gendarmen zuzufſchreiben.Den ſradeen wollen wir aber noch eins ſagen. Während
der nahenden Ernte brauchen die Agrarier viele Hilfskräfte.
Da man euch nun als Spitzbuben anſieht, ſo müßt ihr event.
damit rechnen, daß man euch auch nach der Ernte als ſolche
betrachtet. Laßt alſo den Notleidenden lieber die Arbeit

allein machen. 2reiht Die ahl d
26. Juli. (E. B.) Zum Kreistag. e Zahl derTe mer a dieſem r wird die 106 erreichen. Der

rrtr wird einen Antrag auf Verringerung der
elegiertenziffer einbringen.

eitz, 26. Juli. (E. B.) Wie notwendig die Einſichtre in die Wählerliſten zur Stadtverordneten-Wahl iſt, be
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weiſt das Fehlen von bisher 198 Wählern? Die Fehlen-
den ſind benachrichtigt worden und müſſen nun ſchleunigſt ihre
Eintragung beantragen. Es werden in dieſem Jahre zirka
1000 Wähler mehr vorhanden ſein als vor zwei Jahren!

Falkenhain, 26. Juli. (E. B.) Eine kurze, ſiegroeicheArbeitsein ſtellung erfolgte am Montag früh auf dem
Braunkohlenwerk Heureka. Schon ſeit eintgen Wochen waren
die an der Seilbahn beſchäftigten Arbeiter, Aufſchteber und Ab-
ieher mit geringeren Löhnen abgeſpeiſt worden. Jhre
eſuche, um hi ung des Lohnes auf vier Mark proTag, blieben unberückſichtigt. Da gänge ja das ganze Werk

zugrunde Am Montag zog man andere Saiten auf. Die
eſamte Belegſchaft erklärte ſich mit den Minderbezahlten ſoli-
ariſch und nach nur zweiſtündiger Verhandlung mußte der

Direktor Naumann die Forderungen bewilligen. Man ßettdie Arbeiter können etwas erreichen, wenn ſie nur einig ſind

Prüſchenk wieder auf dem Kriegspfade.
Elſterwerda, 26. Juli. (E. B.) Der Kampf gegen die

Sozialdemokratie, der ſeit langen Jahren vom Kriegervereins-
häuptling Prüſchenk geführt worden iſt, erlebt eine neue Auf
lage. Der tapfere Held iſt noch nicht oft genug aufs Haupt ge
ſchlagen worden. Er will neue Niederlagen erringen. Jetzt hat
er ſich nach dem Dörfchen Kraupa, einem ruhigen, im Walde
liegenden Orte begeben, um auch dort ſeinen Vernichtungs-
feldzug gegen Partei, Gewerkſchaft und Genoſſenſchaft zu
führen. Der dortige Kriegerverein zählte eine ganze Anzahl
Gewerkſchaftler in ſeinen Reihen. Dieſe müſſen raus, denn
Prüſchenk, der große Kämpe vor dem Herrn, will es! Alſo
hielt man mehrere Verſammlungen ab, um das „rote Unkraut“
auszurotten. Hauptmann des Vereins war ein im Verbande
organiſierter Maurer (Einfach unerhörtl!) Jn der erſten Ver
ſammlung legte dieſer den Degen nieder, d. h. er gab ſeinen
Hauptmannspoſten auf. Er hatte keine Luſt, ſeiner Gewerk
ſchaft den Rücken zu kehren! Jn der folgenden Verſammlung
wurde der Maurer mit großer Majorität wiedergewählt. Er
lehnte jedoch die Wahl ab. Am 24. d. M. fand nun die letzte
Verſammlung ſtatt. Die organiſierten Arbeiter, Maurer, Me
tallarbeiter, Hilfsarbeiter, ja ſogar Nichtgewerkſchaftler erklär
ten ihren Austritt. Siebzehn Mann kehren dem Verein den
Rücken! Jeder erhielt drei Mark „Abfindung“ und dann ver
ſchwanden ſie. Das hat Prüſchenk mit ſeiner Vernichtungs
manier erreicht! Uns ſoll es recht ſein.

Merſeburg, 26. Juli. (E. B.) Freie Volksbühne.
Sonntag, den 28. Jult, hält der Dramattiſche Verein Frete
Volksbühne in der Funkenburg ſein diesjähriges Gartenfeſt
ab. Da gerade de Verein es ſich zur Aufgabe gemacht bat,
das Bildungsbedürfnis der Merſeburger Arbetter zu befriedigen
und den Merſeburger Arbeitern den Aufenthalt im Varteilokal
ſo angenehm wie möglich zu machen, ſo haben die organiſierten
Arbeiter die Pflicht, die Veranſtaltungen der hieſigen Schützen-
gilde zu meiden und das Gartenfeſt der Freien Volksbühne zu
beſuchen.

Zur Stadtverordneten -Wahl iſt nochmals darauf
hinzuweiſen, daß auch diejenigen Arbeiter, welche keinen eigenen
Hausſtand beſitzen, wahlberechtigt ſind, wenn Sie nur 660 M.
verſteuern und keine Armen Unterſtützung bezogen haben. Es
ſind auch ſchon in der Wählerliſte Wähler re eigenen Haus
ſtand aufgeführt. Was alſo dem einen recht iſt, iſt dem Arbeiter
billig. Die Liſten liegen nur noch bis Dienstag, den 30. Jult,
abends 6 Uhr, zur Einſichtnahme aus.

Schkeuditz 26. Juli. Sittlichkeitsvergehen. Der
77 e Poſtbote a. D. Wilhelm Hertrich erhielt wegen Vor
nahme unzüchtiger Handlungen an drei Schulmädchen eine
Gefängnisſtrafe von acht Monaten.

Delitzſch, 26. Juni. Recht weit zärtliche Ver
wandte ſcheinen der Keſſelwärter Wilbelm Höhne und der
Arbeiter Richard Becher e ſein. Dieſe hatten am Sonntag,
en 8. März, das Sterbehaus ihres Vaters aufgeſucht, um
eine Leiche noch einmal zu ſehen. Jhre Trauer hinderte ſie

aber nicht, bei dieſer Gelegenheit ihren Bruder Friedrich
ründlichſt zu verprügeln, weil ihm der BVerſtorbene ſein
rundſtück hinteriaſſen hat. Se was muß eenen dochärgern meinte Höhne heute. Wegen des Vorfalls hatte das

Schöffengericht Höhne zu zwei Monaten einer Woche, Becher
als minder Beteiligten zu einer Woche Gefängnis verurteilt.

iergegen hatten beide Berufung eingelegt, die aber von der
trafkammer in Halle verworfen wurde, denn die vom

2 Pnsericht verhängten Strafen ſeien eher zu giedrig als
zu hoch.

Brehna, 26. Juli. n Der 46 jährige ſchonoft vorbeſtrafte Arbeiter Moritz. Wagner ſtahl am 8 e
in Brehna einem Arbeiter-Ehepaar, bei dem er wohnte, Wäſche
und Kleidungsſtücke nebſt 6.50 Mk. in barem Selde, das er aus

ſAbzanlun

kinderwaqen, Sportwagen I Ex. Anzaulaug,

r Leipzigerstr. 14,S Pa u So m mer x v Etage.
w. r 77 reT
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Strafkammer verurteilte ihn zu einem Jahre Zuchthaus und
fünf Jahren Ehrverluſt.

Alsleben g. S., 26. Juli. (E. B.) Ein ſehr neugieritger
err iſt anſcheinend der v B. von hier. Bei einer
chöffengerichts- Verhandlung am 17, d. M. er als Zu

S einer Verhandlung bei. Vlötzlich ſte er an den
mtsrichter das Erſuchen, einem Angeklagten eine Frage vor

legen zu dürfen! Natürlich kam er da ſchön an, denn der
Amtsrichter kanzelte den wißbegierigen Herrn ganz ſchön ab.
Was doch manche Leute für Begriffe vom Gange einer Gerichts
verhandlung haben müſſen.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Paris, 27. Juli. Der Abgeordnete Basly hat die Regierung
informiert, daß er ſie wegen Einſtellung des Verfahrens in
Sachen des Grubenunglücks von Courrisres interpellieren werde.

Wien, 27. Juli. In einem hieſigen Hotel wurden zwei be
rüchtigte ruſſiſche Mädchenhändler verhaftet. Der eine iſt Be
ſitzer eines öffentlichen Hauſes in Buenos Aires. Sie waren
im Beſitzer reicher Geldmittel und hatten ein 17jähriges Mäd
chen bei ſich. Die beiden Mädchenhändler wurden wegen Ent
führung dem Gericht übergeben.

Petersburg, 27. Juli. Jn Kadettenkreiſen ift man der Mei
nung, daß die letzten Meldungen über ein neues Komplott
gegen den Zaren eine bloße Erfindung der Polizei ſeien, die nur
Gelegenheit haben wolle, ihr unangenehm politiſche Perſönlich-
keiten aus dem Wege zu ſchaffen.

Palermo, 27. Juli. Jn Grigenti fanden zugunſten Naſis
Kundgebungen ſtatt. Ueber 1000 Perſonen veranſtalteten einen
Demonſtrationszug. Truppen ſchritten ein und es kam zu Zü
ſammenſtößen, bei denen viele Perſonen verletzt wurden. 200
Verhaftungen wurden vorgenommen.

Söul, 27. Juli. Der Marquis Fto hat die ſofortige Entſen
dung von japaniſchen Truppen veranlaßt, die den Kaiſer von
ſeinem koreaniſchen Anhange befreien und die koreaniſchen
Truppen ablöſen ſollen.

New York, 27. Juli. Am Dienstag haben die erſten Parla
mentswahlen auf den Philippinen ſtattgefunden. Die Be
völkerung nahm nur geringen Anteil an den Wahlen, nur
60 000 Eingeborene haben ſich in die Wählerliſten einzeichnen
laſſen. Der Sieg der regierungsfeindlichen Nationaliſtenpartei

iſt wahrſcheinlich. a
Letzte Nachrichten.

Berlin, 27. Juli. Glücklicherweiſe waren die erſten Nachrich
ten über die Bluttaten im Norden Berlins (ſiehe KReich), welche
von fünf hingemordeten Mädchen ſprachen, übertrieben. Ein
Kind hat ſein junges Leben allerdings unter den Händen des
Unholds laſſen müſſen, ein anderes liegt auf den Tod darnieder,
und die Aerzte geben wenig Hoffnung auf die Erhaltung ſeines
Lebens. Ein drittes Kind iſt glimpflicher davongekommen und
konnte bereits vernommen werden. Des Täters iſt man bis
jetzt noch nicht habhaft geworden. Auf ſeine Ergreifung hat die
Polizei eine Belohnung von 1000 Mark ausgeſetzt.

Mailand, 27. Juli. Bei einem Ausfluge nach den Alpen von
Aurano, oberhalb Palanza, wurde eine Geſellſchaft geiſtlicher
deutſcher Studenten des BonifaziusKollegiums von Penango
von einem Unwetter überraſcht. Der Blitz tötete zwei Studen
ten; ein anderer trug tödliche Verletzungen davon. Vier wei
tere Studenten wurden verwundet.

Petersburg, 27. Juli. Jm Semenowſchen Garderegiment
es wieder zu Unruhen gekommen. Anlaß dazu bot die Rü
kehr des Oberſten Riemann, der bei der Unterdrückung des
Moskauer Aufſtandes große Grauſamkeit an den Tag gelegt
hatte. Die Soldaten ſollen ſich geweigert haben, ſeinen Be
fehlen zu gehorchen. Eine Durchſuchung der Kaſerne führte zur
Entdeckung zahlreicher revolutionärer Schriften. Sieben Solda
ten wurden verhaftet.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Lespoldt in Halle.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S., 4
Harz 42/48, Hof, 2 Treppen.

Sprechzeit: Vormittags 112/3 Uhr bis mittags 1/3 Uhr und
abends von s bis 8 Uhr.

Eonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

eiten, über Kranken, Unfall, Alters und
amm

einem verſchloſſenen Glasſchranke entnahm. Die Halleſche
ſicherung, über Arbeiterſchug, Vereins und erf ungsrecht

ſowie über das Fabriktnſpektorat u. ſ. w.
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Herren-Amüge 8
Knaben Anzüge Mk. Anzahlung.
Schuhe, Stiefel 4 k. Anzahlung.

Teppieche, Tischdecken,. Gardinen,
Porttièeren, Annufſaktur waren.
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Gute Rlemenleder
hat ſtets abzugeben
I. Samuel, Alter Markt 7.

Knochen, Fapier, Eiſenum on, Metalte, Gummi kauft
Albert Bodejun. Gr. Klaus ſtr. 22.

Läden
übernimmt gern

Kleine Klausſtr. 7, 3 Tr.

ILDeridernng,

erſtklaſſig, koulant, billig.
Anträge für Gebäude,

Mobiliar und Warenlager

KarlBrandt
für alle Geſchäfte paſſend ſind

vermieten. Karl Langesen, Rolland,
Neubauten: I. Ulrlehstr. 26. Nr. 18.

e reiſe für humpen,noch per I. oKtober 1907 zu W inkK, Blel, Bruch-

äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann. Müblbergl0.

0tn ArheitsZettel
neu, mit Freilauf ſpott-fahmal, 28 verk A. Grotzky, ſür Unternehmer und

Geiſtſtraße 28. (Event. Teilzahl.) M eiſter un
Wegzugshalber verkaufe ſofort ß bat 41 Kleiderſchr., Küchenſchr. Pult- c undſchaſts-Arberit. S

kommode. Wörmlitzerſtr. 100. gzraktiſcher Arbeitszettel um feſt
Arb t werden beim Ab- ſtellen zu können, wo, wievielſbeltel bruch Nikolgiſtraße 1) Stunden und an welcher Arbeit

j der Gehilfe an jedem einzelnen

J r re
4 W 4 33 2 r v J vSe h 5 x 2 2
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Deutsche erstklassige Roland- Fahrräder

J

S 7S S Wochonsehriftta 9 der deutsck. Sozialdemokratie.
S Es sollte niemand versäumen,J S auf Die Neue Zeit zu abon-S nieren.n Abonnement

3.25 Pf. Cinzel- Nummer 25 ff.
u

S ne Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und dte
Volks Buchhandlung

Uarrz 42/43.

Lin Vermögen
repräſentiert ein zartes, reines
Geſicht, roſiges, Wenn
Ausſehen, weiße, ſammetweiche
Haut und ſchöner Feint.

Alles dies erzeugt die echte J
Ktechenpferd-Lillenmilch- Seife

v. Bergmann Co., Radebenl
u. Schreibmaschinen, Vhren, Musik- mit Schutzmarke: Steckenpferd

i r u a Stück 50 Pf. beiauf V'unsch aut Teitzahiang. Anzah- h rungjung bei Fahrrädern 20-40 M. Ab- e r Ernst Jentasch,
zamung 7 10 Mk. monatiſch. Bei ritz Müller. F. A. Pa
Barzakiuag liefern Fahrräder schon von M. Waltsgott Nechf., Gr. Ulriche
56 Mk. an. Fahrradzubehör sehr billig. ſtraße 30

Katalog kostenlos.
Rolfanü-Maschinen-Sosellsehaft Achtung! Ein Dachdecker

7

gehilfe, welcher auch Schiefer

oss aus aus

r

Motorräder, Mäh-, Landw.-, Sprech-

eingeſteilt.
Tage beſchäftigt geweſen iſt

zogen werden.
A. Moftmmeann, Zangenberg. olkebuchhandlung.

j kann ſofortkine Wohnung od. ſpäter be Preis pro 100 8teK. L. &0 K. init mäßiger Anzahlung zu ver-

Zu beziehen durch kaufen. Offerte unter 406 anV die Crped. dieſes Blattes.

in Cöln 165

Kleines Haus bei Teicha arbeiten verſteht, wird geſucht.
Otto NMürnhberg, Schlefertkislehen, Huschreite hen

a
b i
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HRallesche Radrennvbanm Moerseburgerstrasso.

h Sesamtpretse 3060 Mark.ren

Sonntag den 28. Juli nachmittags 4 Uhr:

S Grosser Preis vom Saaletal
2 Brbr R.D 70 KSKometar Riner NMotorseohris

ImgoldStragasonmotor fahren

Herren-

Konkektlon

blau Pliot Anzüge
Blau Lelnen- Anzüge

J Drell Jacketts
Zwim- Jacketts

J. Weiss
Uhr nun e

In

Knahen-

Konfektlon

Wasch- Joppen

Wasch- Hosen

T beiter II Ergl. eder Hosen
Manehester Hosen

J Leder-Jaoketts, Zwirn-Hosen.

t J 1 1Bildhauer Kittol Koch Jacken
Stukkateur-Kittel Konditor Jacken

I Naler Kittel Friseur- Jacketts
Tapezierer-Kittel Friseur Mäntel
Maurer-

ſein d. bangewerb. Fiſonnbenter de Deutſchl.

2weigverein RXalle.
Dienstag, den 30. Jnli 1907, abends präzis 8. Ahrim Engiisohen Kiot, Großer Berlin 14v Mitglieder-Versammlung.

1. Kaſſenbericht vom
arbeit.

Tagesordnung
2. Quart. 1907.

3. Verbands-Angelegenheiten.
2. Beſchlußfaſſung über die Akkord-

Kollegen! Da die Tagesordnung eine ſo wichtige iſt, iſt jeder Kollege verpflichtet, an
Der Bevollmäohtigte.weſen zu ſein.

ſ Speise- Teinsl,

Speise-Rüvöl,
ets friſch, 2feriepen h

Gebr. Luckau, u
e, Cisenwaren3 n c Nrenge, Eis S

c tmeider

ws
Handlung

kam M
Leipzigerstr. 66.

h Kleiderſekre-
WMobeſ, o täre 26 Mk.,

Vertikows
35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.
10 Mek., Sofas, Bettſt., Ma-tratzen, Ti che, Stühle, Küchen
möbel billig zu verkaufen.

August Hease, Geiſtſtr. 31.
Zierdruck Apparate
in all. Ausführungen empf. billigſt

Karl Zerger,
älteſtes u. größtes Geſchäfti. Halle

[Aſtenburger-n o
Alter Markt,
Eingang Entechgeer,

Morgen Svpuntag
und Mittwoch, den 31. Juli

BI
Gebr. enry.

Hierzu ladet frdl. ein
Oskar Oberlaender.

Relge und Augklüge

e meine AurUendentroffenen durftſtdine ine
III
Robert Schirmer,

Hacht. von Karl Tornow,
Ha le a. BS.,

Lelpzigerstrasse 82 und
Mansfelderstrasse 43.

Roßſleiſch.

Dieſe Woche prima fette Ware.
Alles andere wie bekannt. Nur bei

Max Hitzsehke,
Rossschlächterel w. elektr. Betrieb.

einen 16. Tel. 756. Kleine Ulrichstr. 29.

Jn meinem

igarren-
Spezial-Geschäft

kauft man am billigſten eine
gute Zigarre

in en gros und en dotail.
Zum Wiederverkauf in allen

Preislagen ſehr empfohlen.

Zigaretten
DW iin großer abr Original- Preiſe erKarl 2 1.

nahme
Halle-Nord, Trift

Verſand nur gegen

belegendeitskauf ne
Strassenrenner mit
gr. Kettenrad u. vore
geb. Lenkſt., Touren-

der m. u. o. Freil.
verkauft für 125, 100, 60, 45 Mk.
B. Schindler Uhrmacher,

Kl. Ulrichſtraße 35.

Abbruch.
Ranniſcheſtraße 13 ſiud wegen
Räumung billig zu verkanfen:
Fenster, Türen, Ausgusshbecken,
Bretter Latten, Bauholz, Granit-
stelne, Trepp., 100 Fuhbren Bronn-
holz in Fuhren u. im Einzelnen
jeden Tag, Sonntag bis 9 Uhr.

Achtung!
Das Barbier- Geſchäft des

Herrn UHerrmann, Torstr.habe ich heute übernommen und
bitte die werte Kundſchaft, das
Vertrauen auch auf mich über
tra en zu wollen.

Für ſchnelle und ſſiotte Be
dienung iſt geſorgt.

Rich. Ethner.

den

bat le hönfteKleine Klausſtraße l

Sonntag den 28. Juli
Erübscboppen- -Louzart

Gdrucke Kapelle.
bends:

wozu ireundish Liga
s

Bahnschlösschen.
(an it e An et lenSonne
br. Ochsenbraten an die
wozu ergebenſt einladet

F. Dobd T 7

n r ru. VereinenKern S nen

Anme. T Tw. in tie
Sonntag, den 28
im Deutſchen KaiſerVergnügen.

Es ladet frdl. ein Der Vorstand.

Naohtigallen,
otkehlchen,

bei

Amseln, Stare,

überhaupt alle
Welehfresser

nehmen am lieb-
sten mein

Eigenartigo Zusammenstellung,
stets frisch.

NMehlwürmer,
gesunde, grosse Tiere.

Otto Kramer,
gegenüber der Glauchalschen Kirche

Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 26. Juli.
Aufgeboten: Tiſchler r

dorf und Anna Henze (Pfälzer
aße 4 u. Stedten). Kaufmann
erghoff u. Klara Bauermann(Halle u. Diemib) Zimmermann

Möbus u. Berta Hellwig (Am-
mendorf u. Diemitz).

Eheſchließungen Reſtaura e
teur Werner u. Minna Munkelt
berg 30). Kellner Lehmann u. Jda Wippert Gerber
ſtraße 11 u. Schlamm 6).

Geboren: Polizeiſergeanten
Schramm T. (Riebeckſtraße 28).
Maſſeur Weidhaas T. (Schmeer-
ſtraße 19,. Schneidermſtr Johne
S. (Zwingerſtraße 10) Schloſſereiter Krüger 27)
Hofmeiſter Henze (Pfänner-
höhe 70). n Stehr T.(Steinweg 11). Daghre re un
Dekorateur Deutſch(Gerberſtra Caſener Letr
mann S. Promenade 1b).u

(Rudolf Haymſtraße 12)
Geſtorden: Arbeiters Mühlau

T. 1 J. W Grubenſchmieds
Merl S., (Klintt). 5 netohne S. td.(Zwingerſtraße 10). drheltere

ink S. 9 Mon. (Beeſener-
1 2). Arbeiters Jurczak S.,
6 Mon. Hlien F Arbeiter
Kicinski T., ch. (Gr. Brauhausſtraße t u r
Zepvt5 49 J. (St. Eliſabeth

ankenhaus).
Nord, Buraſt. 88, 26. Juli.

ließzu Kaufmanvon S u Rehab (Goslar
und Kaiſeritrat e 23).

Geboren: Schmied
T. (Große Goſenſtr. 14).
Bachmann S. (Körnerſtraße
Kaſernenwärter Bocker
(Deſſauerſtraße 70).

Geſtorben: Geſchtrrführers

omas
ndler

832).

ohn

gen T., 15 J. (Saalwerder
J 15). Fabrikbeſin.

(Bernburgerſtr. 2).engere Minna Hammer e
Kaufmann, 64 erſeburger-ſtraße 162). irbeuer eiſer
aus Löbejün, 20 J. (Diakoniſſenhaus. Zahlmeſſters Marr
Ehefrau Martha geb. Gäbler,
35 J. Goetheſtraße 8).

Wohnzimmer
5 Arzablueg.

5 Anzahlung.

Küche
Mk. Anzahlung.

Einzelne Möbel
Sckränke, Sofas, Diwans,

Matratzen, Vertikows,
Bettstellen, Kommoden etc.

Anzahlung

von 3 Mark an,

Kinderwagen
Sportwagen

Anzablung 2 ar.
Wochenrate 1 Mark

I. Eichmann.
nur Orosse Ulrichstr. 51,

Bingang Schulstrasse.
G Leon in den Kaisorasälon.

Benkwitz.
Halle a. S. Alter Markt 3.

Erstes Spezial-Geschäft
am Flatze.

Zetitfedern,
fertige Zeiten.

Paul Schäſer, Färtnerei.
Cadvigstr. 13. Halle 9. S. Kudvigstr. 13

empfiehlt ſich den geehrten Vereinen und Gewerkſchaften bei
Sommerfeſten und Vergnügungen zur Lieferung von

BRlumen- 1. Topfpflanzen zur Verloosung ete,
Bei vorkommendem Bedarf halte meine

Bukett- u. Kranz-Binderei beſtens empfohlen.

Nachrux.
Am Freitag, d. 26. Juli, verſchied unſer Chef

ken fedchenther Fran Hernt

Wir bedauern ſein Hinſcheiden umſomehr, weil uns
derſelbe ſtets ein gerechter Prinzipal war. Wir werden
ſein Andenken ſtets in Ehren halten.

Das Arbeitspersonal
der Firma F. Herbst Co., Halle a. S.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gro Drus der Halleſchen Genoſſenſchafto Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle g. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Br. 174.

Die Erziehungsidrale des Soziglismus.)
Der Sozialismus wird die Klaſſenergziehung aufheben.
Das iſt nicht eine beweisloſe Behauptung, ſondern eine

Selbſtverſtändlichkeit, die ſich mit Naturnotwendigkeit aus dem
Weſen des Sozialismus ergibt. Der Sozialismus will die Be
ſeitigung der Klaſſengegenſätze, und mit der Beſeitigung der
Klaſſengegenſätze fällt auch die mit ihr untrennbar verbundene
Klaſſenerziehung.

„Solange die wirklich arbeitende Bevölkerung,“ ſagt En
gels im AntiDühring, „von ihrer notwendigen Arbeit ſo
ſehr in Anſpruch genommen wird, daß ihr keine Zeit zur Be
ſorgung der gemeinſamen Geſchäfte der Geſellſchaft Ar
beitsleitung, Staatsgeſchäfte, Rechtsangelegenheiten, Kunſt,
Wiſſenſchaft uſw. übrig bleibt, ſolange mußte ſtets eine
beſondere Klaſſe beſtehen, die, von der wirklichen Arbeit be
freit, dieſe Angelegenheiten beſorgt Erſt die durch die
große Jnduſtrie erreichte ungeheure Steigerung der Pro-
duktivkräfte erlaubt die Arbeit auf alle Geſellſchaftsglieder
ohne Ausnahme zu verteilen und dadurch die Arbeitszeit eines
jeden ſo zu beſchränken, daß für alle hinreichend freie Zeit
bleibt, um ſich an den allgemeinen Angelegenheiten der Ge-
ſellſchaft theoretiſch wie praktiſch zu beteiligen

„Die Möglichkeit, vermittels der geſellſchaftlichen Produk-
tion allen Geſellſchaftsmitgliedern eine Exiſtenz zu ſichern,
die nicht nur materiell vollkommen ausreichend iſt und von
Tag zu Tag reicher wird, ſondern die ihnen auch die vollſtän
dig freie Ausbildung und Betätigung ihrer körperlichen und
geiſtigen Anlagen garantiert, dieſe Möglichkeit iſt jetzt zum
erſten Male da, aber ſie iſt da.“

Maryx hatte ſchon vorher aus den von ihm feſtgeſtellten Tat
ſachen der Kinderausbeutung und den dagegen getroffenen
Maßnahmen der engliſchen Geſetzgebung unter Berufung auf
Robert Owen den „Keim der Erziehung der Zukunft“ abge
leitet, „welcher für alle Kinder über einem gewiſſen Alter pro
duktive Arbeit, mit Unterricht und Gymnaſtik verbinden wird,
nicht nur als eine Methode zur Steigerung der geſellſchaftlichen
Produktion, ſondern als die einzige Methode zur Produktion
vollſeitig entwickelter Menſchen“. Näher ausgeführt ſind dieſe
Jdeen, die in der Tat den „Keim der Erziehung der Zukunft“
enthalten, die in genialer Vorausbeſtimmung das Ziel und die
Wege der ſozialiſtiſchen Erziehung in wenigen, aber richtigen
und ſicheren Strichen entwerfen, in der Reſolution, die der Gen
fer Kongreß der Jnternationalen Arbeiteraſſoziation im Jahre
1866 annahm. Jn dieſer Reſolution lauten die weſentlichſten,
für uns in Betracht kommenden Partien:

Wir betrachten die Tendenz der modernen Jnduſtrie, Kinder
und junge Perſonen, von beiden Geſchlechtern, zur Mitwir-
kung an dem Werke der ſozialen Produktion herbeizugziehen,
als eine progreſſive, heilſame und rechtmäßige Tendenz, ob
gleich die Art und Weiſe, auf welche dieſe Tendenz unter der
Kapitalherrſchaft verwirklicht wird, eine abſcheuliche iſt. Jn
einem rationellen Zuſtande der Geſellſchaft ſollte jedes Kind
ohne Unterſchied vom neunten Jahre an ein produktiver Ar
beiter werden; auf gleiche Weiſe ſollten keine erwachſenen
Perſonen von dem allgemeinen Geſetze der Natur ausgenom
men ſein: nämlich zu arbeiten, um imſtande zu ſein, zu eſſen,
und zu arbeiten nicht bloß mit dem Gehirn, ſondern auch mit
den Händen Von dieſem Standpunkte ausgehend, ſagen
wir, daß keinen Eltern und Arbeitgebern durch die Geſell
ſchaft Erlaubnis gegeben werden darf, die Arbeit von Kin
dern oder jungen Perſonen zu gebrauchen, außer unter der
Bedingung, daß jede produktive Arbeit mit Bildung verbun-
den wird. Unter Bildung verſtehen wir drei Dinge: 1. geiſtige
Bildung; 2. körperliche Ausbildung, ſolche, wie ſie in den
gymnaſtiſchen Schulen und durch militäriſche Uebungen gege
ben wird; 8. polhtechniſche Erziehung, welche die allgemeinen
wiſſenſchaftlichen Grundſätze aller Produktionsprozeſſe mit
teilt, und die gleichzeitig das Kind und die junge Perſon ein

Wir entnehmen dieſe Ausführungen der ſoeben im Ver
lage der Buchhandlung Vorwärts, Berlin, erſchienenen Bro
ſchüre: Sozialdemokratie und Schule, von Heinrich Schulz.

Halle a. S., Sonntag den 28. Juli 1907.

weiht in den praktiſchen Gebrauch und in die Handhabung der
elementariſchen Jnſtrumente aller Geſchäfte. Mit der Ein
teilung der Kinder und jungen Perſonen vom 9. bis 17. Jahre
in drei Klaſſen ſollte ein allmählicher und progreſſiver Lehr
lauf der getſtigen, ghymnaſtiſchen und polhtechniſchen Er
ziehung verbunden ſein. Mit Ausnahme vielleicht der erſten
Klaſſe ſollen die Koſten der polytechniſchen Schulen teilweiſe
gedeckt werden durch den Verkauf ihrer Produkte.

Sehen wir von den nebenſächlichen Einzelheiten ab, ſo ergibt ſich
als das eigentliche charakteriſtiſche Kennzeichen der ſozialiſti
ſchen Erziehung der Arbeit, die körperliche Arbeit als Grund
lage der Grziehung, auch der geiſtigen und ſittlichen. Dieſes
Kennzeichen unterſcheidet die ſozialiſtiſche Erziehung grund
ſätzlich von der bürgerlichen, die den Begriff der Arbeit nicht
kennt und darum auch nicht aus der Arbeit ſondern aus der
Spekulation ihre Moralbegriffe herleitet. Wohl hat man
neuerdings hier und da den ſogenannten Handarbeitsunterricht
in die Schulen eingeführt, der aber in gar keinem Verhältnis zu
der von uns angeſtrebten Erziehung durch Arbeit zur Arbeit
ſteht. Wohl iſt auch dem einen oder dem anderen bürgerlichen
Pädagogen eine Erkenntnis von der großen ſozialen Bedeutung
der Arbeit für die Jugenderziehung aufgegangen, ſo unter an
derem dem Leiter des Seminars für Knabenhandarbeit in Leip
zig, Dr. Papſt, und dem heſſiſchen Schulrat Scherer. Aber die
zünftige Pädagogik ſteht dem Arbeitsunterricht kühl und ver
ſtändnislos gegenüber. Jſt doch noch vor einigen Jahren, 16900,
auf der deutſchen Lehrerverſammlung in Köln, die Einführung
des Handarbeitsunterrichts mit übergroßer Mehrheit und mit
Gründen, die die Verſtändnisloſigkeit gegenüber dieſem Prob-
lem grell beleuchteten, abgelehnt worden. Dabei findet die
bürgerliche Pädagogik bei den größten und beſten unter ihren
Theoretikern und Begründern ein erfreuliches Verſtändnis für
den Wert der körperlichen Arbeit in der Erziehung

Aber das theoretiſche Fundament für die ſozialiſtiſche Er
ziehung vom Standpunkte des wiſſenſchaftlichen Sozialismus
hat Marx gelegt, und auf dieſem Fundament hat bisher erſt
ein berufener Pädagoge von Bedeutung mit Verſtändnis und
Erfolg weiter zu bauen begonnen. Dieſer Pädagoge iſt freilich
kein bürgerlicher Gelehrter, es iſt unſer ſchweizeriſcher Genoſſe
Robert Seidel, der im Jahre 1885 eine ziemlich umfangreiche
Schrift über den „Arbeitsunterricht, eine pädagogiſche und ſo
ziale Notwendigkeit(, herausgab, die in einer bisher unüber-
troffenen, ſchlagkräftigen, eindrucksvollen Weiſe und mit ſicherer
Begründung den Arbeitsunterricht vom ſozialiſtiſchen und zu-
gleich pädagogiſchen Standpunkte aus würdigt.

„Arbeit heißt der Heiland der neueren Zeit,“ ſo ruft Dietzgen
aus und widerlegt damit alle die törichten Verleumdungen, die
der Sozialdemokratie Liebe zur Faulheit unterſtellen. Arbeiten
wollen wir auch in Zukunft, denn die Arbeit gehört zum Men
ſchen wie das tägliche Brot. Es gibt für einen Gefangenen
keine quälendere Strafe, als wenn man ihm die Arbeit entgzieht.
Die Arbeit hat die Menſchheit zu dem gemacht, was ſie heute
iſt, ſie ſteht am Anfang der kulturellen Entwicklung, ſie hat die
Kultur bis auf die heutige Höhe geführt. Die Arbeit wird auch
die Erlöſung der Menſchheit aus ihrer heutigen ökonomiſchen
und geiſtigen Unfreiheit bewirken. Aber die Arbeit, die Praxis,
muß von der künſtlichen Trennung von ihrer geiſtigen Weſen
heit, von der Theorie, zu der ſie jahrtauſendelang gezwungen
worden iſt, befreit werden. Wiſſenſchaft und Handwerk,“
heißt es bei Dietzgen, „Kopf- und Handarbeit ſind nur zwei
verſchiedene Geſtalten derſelben Weſenheit.“ Jm Kind iſt die
Trennung noch nicht vorhanden. Für das Kind iſt ſein ſchein
bar müßiges Spiel eine wichtige, ernſte Arbeit, und bei dieſem
Spiel, bei dieſer Arbeit arbeiten Kopf und Hand, Theorie und
Praxis gemeinſam. Später erſt tritt durch die heutige un
natürliche Erziehungsmethode die Trennung ein. Die Schule
ſtopft den Kopf mit abſtraktem Wiſſen voll, die Hand und der
Körper werden entweder frühzeitig durch die Fron des Kapi-
talisms verhärtet, zermürbt und einſeitig verbildet, oder dieſe
Ausbildung bleibt völlig dem Zufall überlaſſen. Das bißchen
an Turnunterricht, das im Lehrplan der heutigen Schule ent
halten iſt, erſetzt in keiner Weiſe die durch einen Arbeitsunter
richt, der nach Möglichkeit im Freien ſtattzufinden hätte, in

18. hrs.
bewirkte allſeitige körperliche Ausbildung. Die ſozialiſtiſche
Erziehung wird bei dem Spiel der erſten Kinderjahre an
knüpfen und von hier aus die Jugend ohne Trennung der
Geſchlechter planmäßig in den Gebrauch der Verkzeuge, von
den einfachſten bis zu den komplizierteſten, einführen. Sie wird
dadurch den Kindern eine Art ABC der Arbeit beibringen,
durch das ſie wie das übliche ABC die Fähigkeit des Leſenz,
Lernens, Studierens erſchließt die Fähigkeit des „Arbeitens“
in allen Produktivzweigen erlernen, durch das fie ferner die
ſoziale Arbeit in ihrer Bedeutung „leſen“, d. h. in ihrer Be
deutung erkennen lernen, ſo daß ſich der Einzige nach freier
Wahl und auf Grund genauer Kenntnis ſeiner Leiſtungsfähig-
keit für einen Lebensberuf entſcheiden kann. Jeder wird dann
den Platz innerhalb der ſozialen Arbeitsgemeinſchaft einneh
men, der ſeiner körperlichen und geiſtigen Veranlagung am
beſten entſpricht. Das „Verfehlen“ des Berufs iſt dadurch aus
geſchloſſen; ebenſo iſt die Verachtung des einen Berufs durch
den anderen unmöglich, da jeder Beruf nützlich iſt und ein
jeder Menſch auf Grund ſeiner Erziehung die Schwierigketiten,
Vorzüge und Nachteile des anderen Berufs zu würdigen weiß.
Dadurch wird aber auch zugleich das Kind planmäßig in das
Weſen und in den Zuſammenhang des geſamten Produktions-
prozeſſes, der Grundlage der ſozialen Organiſation eingeführt,
und es vermag auch das für den heutigen Menſchen ſinnver
wirrende Räderwerk des ſozialen Organismus zu überſehen.
Außerdem lernt das Kind nur durch die praktiſche Arbeit das
Wefen der Dinge kennen, wie Robert Seidel ganz zutreffend in
ſeiner erwähnten Schrift ausführt

Wenn der Sozialismus die Erziehung in der dargeſtellten
Weiſe umformen will, ſo geht daraus hervor, daß er der Erziehung eine weit höhere Bedeutung einräumt, als r bisher

zuerkannt worden iſt. Sie wird für ihn zu einer der vornehm-
ſten Pflichten der Gemeinſchaft freier Arbeiter, die die zukünf
tige ſozialiſtiſche Geſellſchaft darſtellt, zu einer Pflicht, für die
die beſten Mittel der Geſellſchaft zur Verfügung geſtellt werden
müſſen. Aber es handelt ſich dabei doch nicht etwa um einen
unnatürlichen Zwang, der auf die Kinder ausgeübt wird, ſon
dern die Kinder werden im Gegenteil froher und freier atmen,
ſpielen, lernen, arbeiten, als dies jemals zuvor der Fall ge
weſen iſt. Und indem ſie durch ihre Arbeit ſchon Werte für
die Geſellſchaft produzieren, werden in ihnen frühzeitig die
Gefühle der Selbſtachtung und der Unabhängigkeit erwachen.
Gefühle, die wir ſchon bei Kindern wünſchen; denn wir wollen
nicht die Jugend zu gehorſamen und willenloſen Subjekten einer
ihnen gewaltſam aufgedrängten fremden Autorität erziehen,
ſondern ſchon im Kinde achten wir den Menſchen, der das
Recht hat, ſich im Rahmen der ſozialen Gemeinſchaft zu ſeiner
vollen und ſchönen Jndividualität zu entwickeln.

Aus dem Keiche.
Berlin. Ein Berliner Jack der Aufſchlitzer.Jm Norden Berlins wurde Kern mittag von einem an

rn Geiſteskranken eine ein ne after Morde und
ordverſuche an ſchulpflichtigen Kindern vorgenommen. Ein

anſtänpig gekleideter Mann lockte in der n ein
etwa jähriges Mäd an ſich, verging ſich an i in
einem und ſchlitzte ihm dann den Leib auf. Ehe der
Verbrecher feſtgenommen werden konnte, verübte er dieſelbe
Beſtialität an vier weiteren Mädchen. Der Mörder hat ſich
der Verfolgung durch die Polizei bisher zu entziehen vermocht.
Drei der Opfer ſind ihren Verletzungen er-legen, zwei Kinder ringen im KHKranken-

mit dem Tode. Jm Norden Berlins herrſcht
furchtbare Aufregung.

Leipzig. 80 Schreibpulte in einer Nacht er
brochen haben Einbrecher bei der bekannten Verlagsfirma
B. G. Teubner in der Poſtſtraße. Der Ertrag der gewiß
nicht geringen Arbeit war aber gering: ungefähr 100 MarkGeld und für ſieben Mark Poſtwertzeichen fielen den fleißigen

Einbrechern in die Hände.
Frankfurt a. M. Aus dem Sumpfe der Großſtadt.

Vor einiger Zeit war der Gymnaſiaſt
Wie ſich ſpäter herausſtellte, iſt er von zwei hrern und

Preis 75 Pf., Agitationsausgabe 30 Pf. Gemeinſchaft mit einem planmäßigen gymnaſtiſchen Unterricht Erpreſſern entführt worden. Die beiden wurden Donnerstag

des nationalen Gefühls der reichstreuen Mansfelder Bergleute, ſchaft und der Induſtrie ſollen in einer geradezu alen undSo nntags-Plaud erel. deren geiſtiger Regſamkeit und politiſchen r Herr Doktor ehe Weiſe gleichmäßig und in einer S Paipe Teile
Arendt ſein Mandat verdankt. Die Hohlheit des Reichskanz- friedigenden Art wahrgenommen werden. Anfang die

Unſer neueſter Jnformationsdienſt.
Das Beiſpiel der Halleſchen Allgemeinen Zeitung, deren

Nachrichtendienſt, was Exaktheit, Wahrhaftigkeid und politiſche
Bedeutung anbetrifft, bekanntlich nichts zu wünſchen läßt, erſtrecken ich doch die Beziehungen der vornehmen All--gemei-

nen bis in die Sphären kaiſerlicher Kammerdiener, dieſes
Beiſpiel journaliſtiſcher Vollkommenheit hat auch uns veran
laßt, unſern Nachrichtendienſt auf die Höhe der Zeit zu brin-
gen. Da alle großen Probvinzblätter in der Reichshauptſtadt
einen Spezialtprreſpondenten beſitzen, der ſie mit den neueſten
Jnformationen politiſchem und anderem Gebiete verſorgt,
haben auch wir weder Mühe noch Koſten geſcheut, uns einen
olchen Korreſpondenten zuzulegen. ir glauben eine ſehrgute Erwerbung gemacht zu ben und hoffen die s

Klatter in bezug auf Fixigkeit und Richtigkeit der BerichtEr

ſtattung um eine Naſenlänge ſchlagen zu können. Unſer Ber-
liner Spegial z Korreſpondent Herr Kaſimir Stanislaus
Schneidauf iſt ſein Name hat uns heute ſeinen erſten Bei-
trag zugeſchickt, den wir unſern Leſern hiermit unterbreiten.
Herr Schneidauf ſchreibt uns

Jnformationen an beſtunterrichteter Stelle

habe er
rwar S

Shnſher c ſucht mußte naſ Berlin rerzen ge au e n erlin veiſen,ab von den kranken n befreien zu laſſen. Herr G
e

t
Arendt hat nun an dene n de ehe Sehn Srenhitgt netenevichtet, daß i er e n undlichſt erlaſſenerr Avrendt will dem auchtigſten Zahne eine geW in Mansfelder Kupfer geben laſſen. Dann
a der Je e eengfe Reliquie in alen wr
er vreichstreuen Vereine der beiden Mansfelder Kreiſe neben

dem Rhinogerosſchädel des Herrn Dr. Arendt gezeigt werden.Der Herr Reichetewler ſoll nicht neist ſein, den Wun
des verdienten Abgeordneten zu erfüllen. Man verſpricht ſi
von dem ſinnvollen Unternehmen eine ganz beſondere Hebung

lers pardon! des Zahnes, der dem Reichskanzler gezogen
wurde, ſoll ganz unglaublich ſein. Kein Wunder, daß ſie ſolche
Schmerzen verurſachte. Wie mir der Herr Dr, Ulk, eine Auto-
rität auf dem Gebiete des Zahnweſens mitteilte, iſt die Hohl-
u des Reichskanzlers verzeihen Sie bitte meine Zer-
treutheit, ich bin ſo nervös des Zahnes Seiner Durchlaucht

natürlich auf die vielen e Worte zurückzuführen, die der
Kanzler gewöhnlich im Munde führt.
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Die überraſchenden Erfolge, die die Verſuche mit dem lenk-
baren Militär Duftſchiffe ergeben haben, veranlaſſen, wie ich
aus beſter Quelle erfahre, eine Anzahl echt s Män-
ner, die d e Luftfkotten-Vereins in die Wege zu
leiten. Unſere 5 nft liegt nicht mehr auf dem Waſſer ſon
dern von 6 t ab in der Luft. Das Präſidium des Luffflotten
Vereins ſoll dem Herrn Generalleutnant von Liebert über-
tragen werden, der als Chef des Reichsverbandes über großeErfahrungen im Windmachen verfügt.

7

Dem Reichskommiſſar a. D. Dr. Karl Peters, der, wie Jhre
K Zeitung überzeugend nachgewieſen hat, aus dem

ünchener Prozeſſe glänzend gerechtfertigt hervorgegangen iſt,
gehen, wie ich von ſeinem Barbier erfahren habe, von zahl
i Vereinen aus allen Gauen Deutſchlands zu,
in denen der Held des Kilimandſcharo erſucht wird, die Ehren-
mitgliedſchaft des betreffenden Vereins anzunehmen. Da Herr
Peters beſtimmt hofft, bald wieder mit einer wichtigen Reichs
ſtellung betraut zu werden, muß er z ſeinem Bedauern die
ehrenvollen A e zum größten Teile ablehnen, da er ſeinekoſtbare Arbeitstreft nicht allzu ſehr belaſten will. Nur drei

Vereinen hat Herr Dr. Peters die Annahme der Ehren
mitgliedſchaft zugeſagt. Es ſind dies der Münchener Literaten-
Verein Größenwahn, der Verein zur Hebung der Sitttlichkeit
in den Kolonien und der Athleten- und Ring-Klub „Blutige
Naſe“ in Rirxdorf.

Ein neuer Kurs in der Sozialpolitik wird, wie mir von
einer Reinmachefrau im Staatsſekretariat des Jnnern vertrau-
lich mitgeteilt wurde, unter der Leitung des neuen Staats
ſekretärs eingeſchlagen werden. Die Jntereſſen der Landwirt

neuen Praxis macht jene Verfügung, die es den in indu-
triellen Betrieben arbeitenden Ruſſer. zur Pflicht macht, bei
Strafe der Ausweiſung die induſtrielle Beſch auſgzu
geben und in einem landwirtſchaftlichen Betriebe Beſchäftigung
zu ſuchen. Auf dieſem Wege ſoll weitergeſchritten werden. Der
Staatsſekretär des Jnnern läßt einen Geſetzentwurf ausarbei
ten, nach dem bei Streiks induſtrieller Arbeiter die Streikenden
zwangsweiſo auf das Land a und den unter der Leute-
not leidenden Agrariern zur Verfügung geſtellt werden ſollen
r dieſe Weiſe wird die Induſtrie von unruhigen und unzu
verläſſigen Elementen befreit und den berechtigten Klagen der
d drie über mangelnde Arbeitskräfte ein Ende bereitet
werden.

Ueber die Wonnen der 4. Wagenklaſſe ſchreibt die
Münchener Jugend Auf den pfälziſchen Eiſenbahnen war
die neue 4. Klaſſe eingerichtet worden, luftige, mit bequemen
Sitzplätzen verſehene Wagen, deren Fahrkarten billig und ſteuerwaren. Jetzt ſind e auf Anbrängen der preußiſch-heſſi
chen Eiſenbahngemeinſchaft geändert worden, indem die mit

leren Sitze heraüsgenömmen und die Wagen dadurch unbeque-
mer wurden. Leider hat ſo dieſe Maßregel nicht umgehen
laſſen: Das Pub' ikum, das bisher die höheren Klaſſen, be
ſonders die 1. Wagenklaſſe benutzt hatte, drängte in die ſo
luftigen und bequemen Wagen, in denen die Fahrt ebenſo angretn als billig war. err v. Brandenſtein, der l Zeit
die Eiſenbahn ganz gemieden und nur das Automobil z
hatte, fuhr e in dieſen Wagen 4. Klaſſe, in denen erwar, keine Bauführer zu treffen. Die 1. Klaſſe verödete
während die Wagen der 4. Klaſſe nicht ausreichten. Ton
wiederholten ſich die Beſchwerden der Paſſagiere der 4. Klaſſe,
die wegen Ueberfüllung in höhere Wagenklaſſen gewieſen wun,
den. an wollte Luxuszüge einrichten, die nur pfälzer
gen 4. Klaſſe führen ſollten; aber der Plan war zu teuer.
aber endlich auch die Reichstagsabgeordneten auf ihre
karten die 4. Klaſſe benutzien, da war die Behörde zuAenderung gezwungen; denn die a der 4. glaſ er
klärten einſtinmnig, daß ſie mit Reichstagsabgeordneten nicht
zuſammen fahrn wollen. Da blieb ſreilich nichts anderes
übrig, als die Wagen zu verſchlechtern.
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von der Poltzet davet abgefangen, als ſie einen Lehrling ent
führen wollten. Es iſt der Kellner Karl Waterod aus Hannover
und der Portier Wilhelm Rippert aus Offenbach. Sie nahmen
z ihren Opfern unzüchtige Handlungen vor und begingen

ann Erpreſſungen an deren Eltern.
Stettin. Eine Revolver-Affäre,. Der Direktor

des Bölitzer Konſum- und Sparvereins, Auguſt Schwarz,
urde von dem Sohne eines Angeſtellten, dem 34jährigen Ro
rt Ehrke aus R darüber mit einem Revolver tödlich ver

letzt, weil Schwarz den Ehrke des Diebſtahls bezichtigt hatte.
Darauf richtete Ehrke die Waffe gegen ſich ſelbſt. Beide lie-
gen in bedenklichem Zuſtande darnieder.

P Ravensburg. Seine Frau mit der olzartDie Frau war utter voner ſchlagen hat ein Bauer.eben Kindern. Der Täter wurde verhaftet.

Mühlheim a. Rh. Die Genickſtarve iſt bei einem
Soldaten des 159. Jnfanterieregiments feſtgeſtellt. Alle Kame

en, die in der Kaſerne das Zimmer mit ihm teilten, ſind
das Lazarett nach Deutz zur Beobachtung eingeliefert wor-

den. Die ganze erſte Kompagnie des Regiments, der der
Erkrankte angehörte, wurde von den übrigen Kompagnien voll
ſtändig getrennt und darf die Kaſerne nicht verlaſſen.

Straßburg i. E. Vom Blitze erſchlagen wurden
einem Gewitter in Hegenheim zwei Bauern, Vater und
ohn.

Geheimrat und Miniſterialdirektor.Mittwoch abend verſuchte ein Geheimer Regierungsrat in die
Wohnumg eines Miniſterialdirektors gewaltſam einzudringen.
Er wurde daran verhindert und begab ſich in das Reſtaurant
Gemnania. Auf Veranlaſſung des Miniſterialdirektors, der die

ilfe der Polizei in Anſpruch nahmn, wurde der Geheime Re-
gierungsrat im Reſtaurant von zwei Schutzleuten unterſucht;
einen Revolver, mit dem er den Miniſterialdirektor bedroht
haben ſoll, fand man bei ihm nicht vor.

München. Ein Fehlbetrag von 61900 Mark
iſt nach Meldungen bürgerlicher Blätter in der Gemeindekran-
ken Kaſſe feſtgeſtellt worden. Eine Unterſuchung iſt eingeleitet.

Vermiſchtes.
Der Gipfel der Senſationsmache. Der Prozeß

Hau wird bereits am 1. Auguſt auf der Bühne erſcheinen.
Aus Breslau wird berichtet: Die hier im Scala Theater
gaſtierende Nick Carter-Company, ein Enſemble das ſich vor-
wiegend mit der Aufführung blutiger Detektiv-Dramen befaßt,
bereitet ein Stück vor, das den Prozeß Hau zum Gegenſtand
ſeinen Handlung hat. Das Stück betitelt ſich Die roteOlg a. Es bchandeit das Geſchick des jungen Anwalts vom

erſten Tage ſeiner Ehe bis zur Stunde ſeiner Aburteilung in
ſenſationellen Szenen. Der letzte Akt bringt ſogar die Ver-
handlung vor den Geſchworenen, mit der ein in „grellen Far
ben gehaltenes gerichtliches Gemälde“ aufgerollt werden ſoll.
Die Erſtaufführung findet bereits am 1. Auguſt ſtatt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 26. Juli.
Roheit. Der 42 jährige, Roheitsvergehen ſchon oft

vorbeſtrafte Arbeiter Franz Hahndorf in Polleben hatte am
18. Mai einen neunjährigen Schulknaben, der am dortigen
Bache ſpielte, dermaßen in den Rücken getreten, daß der Knabe

in den Bach fiel. Wegen dieſer Roheit hatte thm das Schöffen
ericht in Eisleben eine Geldſtrafe von 15 Mark zuerkannt.

ie Strafe war ihm noch zu hoch geweſen, und er hatte daher
Berufung eingelegt. Dieſe trug ihm aber nur unnütze Koſten
ein, denn ſie würde von der Strafkammer als unbegründet
verworfen.

Unverbeſſerlich. Der 43 jährige Bücherbote Karl Michel,
der wegen Sittlichkeitsverbrechen wiederholt mit Gefängnis
und Zuchthaus vorbeſtraft und erſt am 8. Mai aus dem Zucht-
haus nach fünfjähriger Strafhaft entlaſſen worden war, beging
am 8. Juni in Tornau an drei Schulmädchen ſchon wieder das
leiche Verbrechen. Er wurde auf ein Jahr ſechs Monate insZuchthaus zurückgeſchickt.

Hohe Strafe zog ſich der Arbeiter Lambert
Reiſch aus Freiburg in Baden zu. Er ſtahl am 9. Februar in
Bitterfeld einem Arbeiter, mit dem er zuſammenwohnte, aus
dem verſchloſſenen Koffer 120 Mark. Er fuhr mit dem Gelde
nach Berlin und verbrauchte es dort. Sein grober Vertrauens-
bruch, den er aus Verzweiflung wegen allzu großer Not
begangen haben will, trug ihm, da er ſchon vorbeſtraft iſt, eine
Gefängnisſtrafe von neun Monaten ein.

Entwendet hat das 17 jährige ſchon mehrfach wegen Dieb-
ſtahls vorbeſtrafte Dienſtmädchen Marie Tauer aus Aken,
gelegentlich eines Beſuches bei ihrem Schwager und ihrer
Schweſter in Oſtrau bei Bitterfeld, eine ganze Menge Kleidungs
und Wäſcheſtücke, teilweiſe aus verſchloſſenen Behältniſſen. Auch
mehrere Würſte hatte ſie mitgehen heißen. Schon ihr Vater
hat ſich wegen Diebſtahls eine Anzahl Gefängnis- und
Zuchthausſtrafen zugezogen. Die Angeklagte beſchuldigte ihre
beſtohlene Schweſter, dieſe habe die Sachen ſelbſt erſt geſtohlen.
Das Gericht verurteilte ſie zu vier Monaten Gefängnis.

Schökkengericht.
Ein Maurer war am 1. Pfingſttage auf der Rückfahrt aus

dem Zoologiſchen Garten in einen Wagen der elektriſchen
Straßenbahn mit mehreren Wagenführern in Konſlikt geraten.
Er will von den Beamten ohne Grund ſehr barſch zurecht-
gewieſen worden ſein, obwohl er vorher jedem von ihnen eine
Zigarre ſpendiert habe. Da er gegen die unhöfliche Behand-
lung proteſtiert habe, ſei er ſofort zum Verlaſſen des Wagens
aufgefordert worden. Er habe ſich aber nicht eher entfernenwollen als bis ihm ſein Fahrgeld zurückerſtattet ſei. Da das
nicht geſchah, ſo widerſetzte er ſich ſeiner Hinausbeförderung,
und es kam ſchließlich zu Tätlichkeiten. Ein Wagenführer er
hielt einen Stoß ins linke Auge, daß es blutete. Der Ober-
führer will einen Stockſchlag über den Kopf bekommen haben,
ſo daß er drei Tage lang an Kopfſchmerzen gelitten habe. Die
Beamten verſicherten heute, ſich gegen den Angeklagten durch-
aus höflich benommen zu haben: das müßten ſie ſchon in
ihrem eigenen Jntereſſe tun, denn komme in ihrem Wagen
etwas vor, ſo hätten ſie dann Schwierigkeiten ſeitens der
Direktion und zwar „nicht zu knapp“. Das Gericht hielt mit
Rückſicht darauf, daß der Angeklagte ſich durch das Verhalten
der Führer verletzt gefühlt habe, eine Geldſtrafe von zwanzig
Mark für ausreichend. Doch will der Verurteilte ſich bei
dieſer Strafe nicht beruhigen, da nicht er ſondern die Beamten
die Schuld an dem Vorfall trugen.

Aus den Gemeinden.
Zangenberg. Am 19. Juli fand eine Gemeindeverv-

treterſitz ung ſtatt. Zunächſt wurde ein Schreiben der
Generallommiſſion zu Merſeburg, die Auseinanderſetzung mit
dem hieſigen Ri,ergute wegen Heranziehung zu den Wegebau-

nſtanz erklärt ſich alslaſten beireffend, vorgetragen. Dieſe
nicht zuſtändig. Das iſt eigentümli obald es um en
R er handelt, findet ſich ſelten eine Behörde, die
ſich als „zuſtändig“ erklärt. Weiter wurde verhandelt über die
Heranziehung nachbarlicher Betriebsgemeinden zu den Schul
und Armenlaſten; dieſe Sache ſchwebt vor dem Oberverwaltungs-
gericht. Zu dem im September ſtattfindenden Termine wird
der Gemeindevorſteher als Beirat entſendet und werden ihm
außer Reiſekoſten neun Mark pro Tag bewilligt. zner wurde
beſchloſſen, gewitzigt durch die Vorkommiſſion in Aylsdorf, den
Steuererheber zu verpflichten, auf ſein W eine
Sicherheitshypothek von 1000 Mk. eintragen zu laſſen. Schließ-
lich rückte der Gemeindevorſteher mit dem Anbrage heraus,
ſeine Dienſtentſchädigung von 400 auf 500 Mk. zu erhöhen mit
der Begründung, daß er mit Arbeiten ſchwer belaſtet ſei. Von
unſern Vertretern wurde zwar zugegeben, daß der hieſige Ge-
meindevorſteher viel Arbeit leiſte, zumal bei der Reichstagswa
habe er ſich ſehr bemüht und viel Arbeit gehabt, aber da dieſe
Arbeiten mit den Funktionen eines Gemeindevorſtehers nichts
zu tun hätten, ſolle er ſich von den Leuten bezahlen laſſen,
welche ihm die Arbeiten aufgehalſt haben. Und da er auch von
ſeinen ten imStiche gelaſſen wurde, wurde ſein
Antrag abgelehnt. Es iſt richtig, Herr Haedrich hat
und macht ſich viel Arbeit, weil er vieles bläßt, was ihn
nicht brennt und auch der hieſigen Arbeiterſchaft ſpendet er
viel Zeit und Mühe. Er ſtrebt nach Höherem und wie viele
Beiſpiele beweiſen, wird die „Wacht am Roten Meere“ hoch
angeſchlagen und dementſprechend belohnt. Und auf dieſe ſeine
Verdienſte geſtützt, will er ſeine Lohnforderungsſache dem
Landrat unterbreiten und wir wetten 10 gegen 1, er bekommt
ſeine 500 Mk. und die Gemeinde hat zu zahlen. (25. 7.)

Auskunftsſele der Gewerkſchaften zu Zeiß.

Die Auskunftsftelle in allen gewerblichen und gewerk
ſchaftlichen Angelegenheiten über Alters, Jnvaliden-
und Unfallverſicherung Mietsfragen Dienſtboten-
Angelegenheiten uſw. befindet ſich in der Bismarck-
ſtraße 14 1 und iſt geöffnet Moutags, Mittwochs und
Freitags von 5--7 Uhr nachmittags.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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vorafermehl
Bestes Rohmaterial! und sorg-

fältige Fabrikation bedingen die
wertvollen Eigenschaften von
Knorr's Hafermehl als leichtver-
daulichste, nahrhafte und Durchfal
vorbeugende Kindernahrung.

Nähre mit „Knorr“.

Die Nachahmung iſt die höchſte Anerkennung!
Das iſt unbeſtritten und wohl jedermann bekannt. Es muß alſo ein
leuchten, daß ein Fabrikat, welches Konkurrenten auf jede nur denkbare
Art und Weiſe nachzuahmen
ſomit hervorragende Qualität

verſuchen, eine nachahmungswerte und
beſitzen muß. Dieſe fortgeſetzten Nach-

ahmungen beweiſen am allerbeſten, daß nicht nur das Publikum, ſondern
ſogar Konkurrenten

Kathreiner als muſtergiltig
anerkennen.

Wir bitten alle Freunde des echten Kathreiner, nur den echten
Kathreiner anzunehmen und alle Nachahmungen, die nur gemacht
werden, um das Publikum zu täuſchen, energiſch zurückzuweiſen.

Wenn Jhr Kaufmann den echten Kathreiner nicht hat, dann ſchreiben
Sie wegen Angabe von Kathreiner- Niederlagen an

3

Kathreiners Malzkaffee-Fabrißen, 8. m. b. München.

h

D hZirkenwäldchen.
Ioeute, Sonntag den 28. Juli t

gr. Konzert unEr. Kincdlertes y Prelgschlessen.

3 Vhr: Antreten der Kinder zum Festzug mit der ganzen
Kusiklapelle und Tambourkoms. Anspruche im Saal. PDaraut Spiele,

äafthallon-Aufstleg, Verteilung d. Preise, gr. Stocklaternen-Umzug

Brillamnt-Venerwerlk
von Gebrüder Pfeifter-Kröllwitz.

Preis verteilung an die besten Schützen der Festscheibe.
Freunde, Gönner und Eltern, welche ihren Kindern die Freude

bereiten wollen, sich am Feste zu beteiligen, sind herzl. willkommen.
Werner Scheibe.

Dampfochittadrt un bad Neurhagoc.

Morgen Sonrtag nachm. 2 Uhr Extrafahrt.

Regtralt M Pettodter ſang

Inhaber: August Meier
bietet nach erfolgter Renovierung den lieben Gästen in den
schönen Räumen gemütlichen Aufenthalt bei

ff. Cüntherschen Bleren u. guten Spelven
bei zivilen Preisen.

Es ladet deshalb freundlichst ein August Meier.

Einſteigeſtelle oberhalb der Peiſznitzbrücke.

Telephon 3003 C. Sehrüäpler.

l. Mwetenrhüun falea S v. B0.

(Mitglied des Arbeiter-Athleten-Bundes.)
Sonntag den 28. Juli, von nachm. 3 Uhr an, in

den Räumen des „„Goldenen Hirsch““

I. gr. Sommerfest
Blumenverlosung, Proisschiessen u. Kinder-Be-
lustigung. Beginn des Tanzes von 4 Uhr ab.

Hierzu ladet freundl. ein Der Vorstand
lumpen, Kaochen, Ateiven, At-) Einen Schololaden-Autemat,

gumim e. kauft hohen äußerſt v e
u Preiſen rie,A- Samuel, Alter Markt 7. Weizen Merſeburgerſt.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) L

Amen or f.

lung beteiligen wollen,
Merseburgerstrasse 103.

Sonntag den 28. Juli abends S Uhr
im Rurgsehlössohen

öffentliche

Frauen -Versammlung.
Tagesordnung: 1. Die Stellung der Fran zur

Arbeiterbewegung. Referent: geh Sieders leben. 2. Er
ſatzwahl der Vertrauensperſon. 3. Ver chiedenes.

Um zahlreichen Beſuch bittet Die Einberuferin.
Genoſſinnen, welche ſich an einem Ausflug zu der Verſamm-

treffen ſich 26 Uhr am Konsum,
Anna Sachsse.

Malerv Dienstag, den 30. Juli abends 8 Uhr bei J. Streicher,
Kleine Klausftra

General-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Geſchäfts und Kaſſenbericht vom

Der Vorſtand.
2. Quartal 1907. 2. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Konsumverein zuhohenmölsene. b.
Sonntag, den 11. Auguſt er. nachmittags 3 Uch eKerie hiergeihſe? Uhr

General. Versammlung.
Tagesordnung

1. Bericht pro 1. Semeſter 1907.
2. Berichterſtattung über:

a) den Verbandstag Thüringer Konſumvereine 9
b) den Genoſſenſchaftstag des Hentralverbandes er

J W i el e i ßeinkauſt Weſenc) die General- Verſammlung der Großeinkaufs-GeſeDeutſcher Konſumvereine in Düſſeldorf. Gaſt
3. S über Errichtung einer weiteren Verkaufs

elle.
4. Wahl eines zweiten Vorſtandsmitgliedes.
5. Wahl dreier Aufſichtsratsmitglieder.
6. Geſchäftliches.

Hohenmölſen, den 20. Juli 10907.
Der Aufsichtsrat des Konsumvereins Hohenmölsen,

E. G. mit beſſ flicht
5

chr. Haftpflicht.
Hermann Drähne, Vorſitzender.

bestehend in Konzert u. Tanz-Vergnügen, sowie

Triumph-Automat.
brösstes verkehrreichtes Autematen Regtaurant am Platze

Anerkannt reichste Auswahl vorzüglicher Spelsen und Getränke.

S.

r r en
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